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Bericht 
über die 1125. Sitzung vom 20. Oktober 1925 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als Mitglied wurde aufgenommen: 

Bugs, Walter, Dr. med., Marineſtabsarzt a. D., 

4 Arzt, Angermünde, Berliner Straße 26. 

ls Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Sr. Exzellenz Herrn Grafen von Thun und 

Hohenſtein: „Beiträge zu unſerer Familiengeſchichte“ von 
Dr. Jaroslaw Thun und Hohenſtein (Tetſchen an der Elbe 
1925) mit umfangreichen Stammtafeln. 
2. Von Herrn von der Ropp: „Geſchichtliche Nachrichten 
über die Familie von der Ropp“ (maſchinenſchriftlich ver⸗ 
vielfältigt) mit einer Stammtafel der van der Rope in 
Alt⸗Lipland (F. 532 c 1). 

3. Von Herrn Georg Adelheim die von ihm bearbeitete 
und heraus egebene „Genealogie der alten Familien Re⸗ 
vals“ von Heinrich Laurenty, Küſter an St. Olai, f 1692 


(Reval 1925). Die Schrift enthält die Ahnentafeln von 
folgenden 55 Familien: Alberty, Arning, Arpenbeck, Arps 
(nob. von Arpshoven), Bahr os Baer, Edle von Hut⸗ 
horn), Bevermann, Buchau, Büttner, Burchard Bellavary 
de Sycava, Cahl, Dahl, Dellingshauſen, von Drenteln, 
Dunten, Eckholtz, Eſchenburg, von Eylen (Hubertſon v. 
Eil), Fiant I, Fiant II, Haecks, Harde, Herbers, Holt⸗ 
huſen, Huetfilter, v. Huſen, Kelch, Kettler, Kohſen, Lange, 
Lohmann, * Zur Mühlen, Müller, Nottbeck, Dom, 
Paulſen, v. Renteln, Reſe, Rieſenkampff, Röpsdorpf, 
v. Staden, Stippel, Straelborn I, Straelborn II, Striecker, 
Wilcken, Witte, Wulffert, ſowie Ahnentafeln: Brockhauſen, 
Germet, Haſſelblatt, Höppener, Koch, Mickwitz, Weiß. 

4. „Das Perſonen⸗ und Familienrecht der Suaheli“, 
Inaugural⸗Diſſertation von Richard Nieſe (Berlin 1902, 

eorg Pintus). WS 8. 

5. „Das Adalbert Stifterdenkmal in Wien“, Feſtſchrift 
anläßlich der eee des Denkmals (Wien 1920). 

6. Gefechtskalender des Königlich⸗Preußiſchen Fuß⸗ 
artillerieregiments Encke (Magdeburgiſches) Nr. 4 im 
Großen Kriege 1914/18. 

7. „Praktikum für Familienforſcher“, Heft 10 und 11 
mit „Familiengeſchichtliche Statiſtik, ihre Darſtellung und 
Auswertung“ von Oswald Spohr, ſowie „Die Familien⸗ 
n als Philoſophie“ von Pfarrer Johannes 

ud)au> 

8. Nachfahrentafel von Sendlitz, welche auf Wilhelm II. 
ſowie a Si Friedrich Wilhelm v. Preußen und Kron⸗ 
prinzeſſin Cäcilie v. Preußen durchgeführt iſt. 2 

9. Von Herrn Curt Staude in Zoppot: Der von ihm 
05 kurze Abriß über „Das Geſchlecht Staude (v. 

aude)“. 

10. Von Herrn Auguſt Kerler: „Familiengeſchichtliche 
Notizen der Familie Kerler“ (Stuttgart 1925). 

11. Von Herrn v. Auenmüller: Siegelabdruck ſeines 
Wappens nach dem Reichs⸗Adelsdiplom von 1806, ſein 
heraldiſches Exlibris von Otto Hupp und die Abbildung 
eines Grabdenkmals auf dem Kirchplatz zu Hoyerswerda, 
errichtet von Kapitän Auguſt Wilhelm Auenmüller für 
ſeine Gattinnen Auguſte Johanne Friederike geb. v. 
L'Eſtocq, und Urſula Juliane geb. v. Boſe aus dem Haufe 
Oberthau, und zweier Kinder. 

An e lagen vor: 
1. „Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg“, 
60. Jahrgang von 1925, woraus erwähnt ſeien die Auf⸗ 
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ſätze: „Samuel Benedict Carſted“, ein Börde⸗Chroniſt der 
friederizianiſchen Zeit von Eduard Stegmann, „Die Flucht 
der Studenten Reinhardt und Wagner aus der Feſtungs⸗ 
haft in Magdeburg am 3. Oktober 1837“ (Fritz Reuter, 
„Ut mine Feſtungstid“, Kapitel 10) vom Geh. Ober⸗Reg.⸗ 
Rat Breyer, „Die Schröderinnung in Magdeburg“, ein 
47 K. zur Magdeburger Wirtſchaftsgeſchichte von Dr. 
Adolf Dieſtelkamp. 

2. „Ulm —Oberſchwaben“, Heft 24, Feſtgabe zur Ein⸗ 
weihung des Muſeums der Stadt Ulm mit Aufſätzen: 
„Aus der älteſten Geſchichte des Ulmer Bodens“ von Peter 
Goeßler, „Zur Entſtehungsgeſchichte des Ortnamens Ulm“ 
von Ludwig Traub. 

3. Mitteilungen des Vereins „Zum Kleeblatt“, Juli⸗ 
September 1925, mit dem Schluſſe des Aufſatzes „Neuzeit⸗ 
liche Darſtellung von Wappen“ mit Abbildungen. 

4. „Mitteilungsblatt des Halleſchen Genealogiſchen 
Abend“ vom 10. Oktober 1925 mit einem alphabetiſchen 
Namensverzeichnis der Ahnentafeln der Geſchwiſter 
Fabian von Alexander Fabian, Halle. 

Der Vorſitzende überreichte für die Bibliothek Heft 2 
des Jahrgangs 2 der Monatsſchrift „Gebrauchsgraphik“, 
offizielles Organ des Bundes deutſcher Gebrauchsgraphiker, 
herausgegeben von Prof. H. K. Frenzel, Phönix⸗Illu⸗ 
ſtrationsdruck und Verlag, Berlin S. W. 68, Linden⸗ 
ſtraße 2, das ſoeben erſchienen iſt. Dieſes Heft iſt ein 
Sonderheft der „Amtlichen Graphik des Reichs und ihrer 
Auswirkung auf Kunſt und Handwerk“ und vom Reichs⸗ 
Kunſtwart Dr. Edwin Redslob herausgegeben. Das Heft 
enthält einen beachtenswerten n unſeres Vor⸗ 
ſitzenden: „Der Reichsadler, eine heraldiſche Betrachtung“, 
worin namentlich einige grundſätzliche Erörterungen über 
Reichsadler und Reichswappen ſowie die zuſammenfaſſen⸗ 
den wappenrechtlichen Auseinanderſetzungen von Wichtig⸗ 
keit ſind. Das reich ausgeſtattete Heft enthält außerdem 
noch folgende Beiträge: „Die amtliche Graphik des Reichs 
und ihre Auswirkung auf Kunſt und Handwerk“ und 
„Staatliche Feiern der Reichsregierung“ von Dr. Edwin 


Reds lob ſelbſt, „Amtliche Graphik als Recht und Pflicht“ 


von F. H. Ehmke, „Die Hoheitszeichen des Reichs“ von 
Arnold Brecht, „Die neuen Briefmarken“ von Dr. Max 
Osborn, „Urkunden und Druckſachen des Reichs“ von Dr. 
Kurt Biebrach, „Amtliche Wertgraphik und ihre Zweck⸗ 
möglichkeit“ von Franz Helmberger, „Die neuen Münzen 
des Reichs“ von Hans Frommer, „Das Reich und die 
Länderwappen“ von Dr. Ludwig Grote, „Die Muſik bei 
den ſtaatlichen Feiern“ von Erich Anders, „Künſtleriſche 
Werbemittel bei beſonderen politiſchen Anläſſen“ von 
Wolfgang Goetz, „Ehrengaben des Reichs“ von Dr. Georg 
Kaiſenberg, „Sportliche Ehrenpreiſe des Reichs“ von Dr. 
Karl Diem, endlich „Reichsaufträge an das Handwerk“ 
von Hans Kaiſer. Das Heft iſt mit vielen Abbildungen 
in Farbendruck und in Schwarzdruck von Reichswappen, 
Reichsadlern, Stempeln, Siegeln, Amtsſchilden, Brief⸗ 
marken, Münzen, Fahnen, Flaggen, Wimpeln, Glas⸗ 
fenſtern, Denkmünzen, Ehrengaben des Reichs u. a. m. 
ausgeitattet und gibt dadurch einen ausgezeichneten Über⸗ 
blick über die „Formgebung des Reichs“. 

Herr Macco berichtete über ſeine Forſchungen in der 
Pfalz und in Oberfranken und teilte mit, Bu er einen 
Teil der fehlenden Blätter des von ihm abgeſchriebenen 
Viſitationsprotokolls von 1609 (Dekanat Kuſel) in einem 
Kirchenarchiv des Oſtertals aufgefunden und mit dem 
Hauptmanujfript wieder vereinigt habe. Dieſes enthält 
neben einem Inventax der damals vorhandenen Pfarr⸗ 
bibliothek und Aufzählung der Naturalienbezüge, der 
Pfarrer eine vollſtändige nach Ort und Familien ge⸗ 
ordnete Perſonenaufnahme aller Bewohner evangeliſchen 
Glaubens, auch der Kinder, zum Teil mit Berufs⸗ und 
Altersangaben. Selbſt bei Gemeinden mit alten Kirchen⸗ 
matrikeln ſind die Viſitationsprotokolle für den Gene⸗ 
alogen von großem Wert. Die Drucklegung iſt beabſichtigt. 


Herr Macco legte vor: Hermann Stumpf „Geſchichten 
und Sagen des Nahegaus“ (Kreuznach 1921), die in 
dieſem Jahre neugegründete Zeitſchrift „Blätter für pfäl⸗ 
ziſche Kirchengeſchichte“, Heft 1 und 2, ſowie den amt⸗ 
lichen Führer durch die Jahrtauſendausſtellung in Aachen 
und beſprach zu letzterem die in durchweg guten gal⸗ 
vaniſchen Abdrücken ausgeſtellte Sammlung Aachener 
Richter⸗ und Schöffenſiegel von 1311—1797, veröffentlicht 
von Freifräulein von Coels von der 8 7 

ignitz. 


Bericht 
über die 1124. Sitzung vom 3. November 1925 
Stiftungsfeſt 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Der Vorſitzende hielt aus Anlaß des Stiftungsfeſtes 
eine Anſprache an die Verſammlung und gab der Hoff- 
nung Ausdruck, daß der Verein ſich weiterhin erfreulich 
entwickeln möge. 

Zu korreſpondierenden Mitgliedern wurden durch ein⸗ 
ſtimmigen Beſchluß der Verſammlung ernannt: 

1. Baring, Dr. jur., Ad., Oberlandesgerichtsrat, Dres⸗ 

den⸗A., Terraſſen⸗Ufer 30. 

Doppler, Dr., P., Reichsarchivaris in Maaſtricht, 

Holland. 

inckh, Dr., Ludwig, in Gaienhofen, Amt Konſtanz 
bisher ordentliches Mitglied). 
Hofmeiſter, Dr., Adolf, Profeſſor, Greifswald, 

Wolga⸗Str. 30 b (bisher ordentliches Mitglied). 
.Münchhauſen, Börries, Freiherr von, Dr. h. c., 

Kammerherr in Windiſchleuba bei Altenburg. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Geſchichte und Verfaſſung des Sternkreuzordens von 
E. Kaſtner⸗Michaliſchke mit Bildern von Karl Hayd (Ver⸗ 
lag Arthur Cavail in Leipzig) mit einem Verzeichnis der 
Mitglieder des Ordens bi a 9. 

2. erlage Bauer & Raſpe in Nürnberg: J. Sie 

acher's Wappenbuch, Lieferung 607 (Band V, 12. Heft: 6) 
mit 900 A ge Mappen von der Hand des Profeſſor 


3. rift zu er ee des Vogtländiſchen 
Altertumsforſchenden Vereins Hohenleuben 1825/1925 mit 
Aufſätzen über: „Die vertauſchten Schutzheiligen der Kirche 
zu Göſchitz und Rödersdorf und der Urnenfund in der 
erſteren“, „Der Pöllwitzer Ablaßbrief von 1340“ von Bert⸗ 
hold Schmidt, „Reußiſche und Vogtländiſche Ritter und 
Herren am Heiligen Grabe in Jeruſalem“ von Robert 
Hänſel, Re zur Baugeſchichte der Kirchen der Stadt 
Gera“ von Ernſt Paul Kretſchmer. 

4. „Mein Eichsfeld“, Heimat⸗Jahrbuch für 1926 mit 
ortsgeſchichtlichen Aufſätzen, die manches genealogiſche 
Material enthalten. 

5. Eine Schrift über polniſche Heraldik von Fr. Kamocki 
(Warſchau 1925). 

6. Von Dr. Guſtav 3 „Unſere Heimat“, Bei⸗ 
lage zum Groß-Röhrsdorfer Anzeiger Nr. 61 von 1925 
mit ſeinem Aufſatz über „Die Bannmeile im ehemaligen 
Mitteldorf zu Groß-Röhrsdorf und anderes aus der Um⸗ 
gebung unſerer Stadt.“ 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Nr. 9 free und 10 von „Kultur und Leben“ 
mit Aufſätzen über „Quellen pfälziſcher Namen, die auch 
heute noch vorkommen, „Über pfälziſche Wappen“, „Was 
uns die Urkunden erzählen“ „Geſchichtliches“, „Namen⸗ 
kundliche Nachweiſe aus verſchiedenen Werken“ von E. L. 
Antz, „Familienrechtsreform?“ von Dr. Werner Kieſel, 
„Die Vorelternliſten und das Zahlenweſen“ von Chriſtian 
v. Grolman, „Die Stellung der Familie in China und das 
chineſiſche Familienleben“ von Dr. Wilhelm Schüler, 
„Gregor Johann Mendel: 60 Jahre Mendelſche Ver⸗ 


erbungsforſchung“ von Oberarzt Dr. Karl Niejen, „Krank⸗ 
heit und Ehen“ von Privatdozent Dr. med. R. Fetſcher. 

2. Heimatblätter von Nordheim und Umgegend vom 
Oktober 1925 mit der Fortſetzung: „Aus den Akten des 
30 jährigen Krieges“. 

3. „Heſſenland“, Heft 8—10 von 1925, woraus erwähnt 
ſeien die Aufſätze: „700 Jahrfeier der Stadt Witzenhauſen“, 
von Bürgermeiſter Domke, „Jakob Grimm in Witzen⸗ 
hauſen“, von Paul Heidelbach. „Wie lautete era 
der Name Cornicelius?“, von Dr. Karl Siebert, „Aus 
Witzenhauſens ſchwerſter Zeit 8 Krieg)“, von 
G. Siegel, „Familienkundliche Auswirkungen der weſt⸗ 
fäliſchen Zeit“, von A. Woringer, „Konrad Widerhold“, 
der Kommandant des Hohentwiel, von E. Stendell. 

4. „Riviſta Araldica“, vom Oktober 1925, mit heraldiſch⸗ 
eee Aufſätzen. 

5. Maandblad de Nederlandſche Leeuw, vom Oktober 
1925, mit niederländiſchen genealogiſchen Mitteilungen. 

Freiherr von Wrangel überreichte: Zeitſchrift für 
Standesamtsweſen vom 24. 6. 1925 mit jeinem Aufſatz 
über „Die eiche und der Begründer ihrer Weltmacht: 
Jakob der Reiche“. 

Herr von Goertzke berichtete über eine Anfrage der 
Direktion des Schloßmuſeums wegen der Feſtſtellung eines 
Wappens auf einem Majolikagefäß von bedeutendem hiſto⸗ 
riſchem und landeskundlichen Wert. Durch die Ermitte⸗ 
lung des Wappens als dasjenige des Miniſters Freiherrn 
v. Danckelmann ließ ſich die brandenburgiſche Herkunft des 
Gefäßes beſtimmen. 

Herr Macco beſprach die Nachteile der gegenwärtigen 
amtlichen Vorſchriften für Zivilſtandsregiſter. Die durch⸗ 
aus ungenügenden Eintragungen machen es ſchon in ab⸗ 
ſehbarer Zeit unmöglich, die Herkunft einzelner Perſonen 
einwandfrei zu ermitteln; ſo muß es notwendigerweiſe bei 
Beſitz⸗ oder Erbſchaftsnachweiſen zu den größten Schwierig⸗ 
keiten und fte schließ kommen. Herr Macco regte deshalb 
an und ſtellte ſchließlich den Antrag, der Verein Herold 
möge ſich über die auf eine geſetzliche Abänderung hin⸗ 
zielenden Anträge mit den deutſchen Vereinen zur pflege 
der Familienforſchung und auch mit dem e 
deutſcher Geſchichts- und Altertumsvereine in Verbindung 
ſetzen und unter ſorgfältiger Begründung und mit Hinweis 
auf die durch die gegenwärtige mangelhafte Perſonen⸗ 
gr rn geſchaffene Unſicherheit und Unklarheit 
ie 8 der 1874 erlaſſenen Vorſchriften 
an maßgebender Stelle einleiten. Freiherr von Wrangel 
unterſtützte auf Grund eigener Erfahrungen die Anregung, 
welche der Vorſitzende verſprach weiterzuleiten. 

Herr Macco berichtete ſodann über einen Sühnevertrag 
aus dem Jahre 1525. Emmerich, Sohn von Johann Emme⸗ 
55 von der Linden zu Merzenich, war von den nicht näher 
ekennzeichneten Werner und Wilhelm erſchlagen worden. 

m 10. Mai 1525 kam zwiſchen dem Vater und den Tätern 
vor dem Schultheiß Heinrich Koch und den Zeugen Hein⸗ 
rich von Etzwyller, Heynrich Eſſer, Teil von Dorsfelt, ſo⸗ 
wie den Bürgen Meis⸗Bartholomes Reyes, Meis in der 
Peine auf Emmerichs Seite und Ikr. Daem zu Büyer, 

einrich von Etzwyller und Heyn Eſſer auf Seite der Täter 
ein Sühnevertrag zu ſtande. Danach ſollten die Mörder 
zuſammen che und bloshaupts in iren Doithemderen“, 
jeder mit einer Wachskerze von % Pfund in jeder Hand 
von Düren zum Grab des Erſchlagenen auf den Kirchhof 
zu Buir gehen, ſich dort nebeneinander aufs Grab legen, 
bis jemand der Parteien oder der Vogt ſie aufſtehen 
heiſcht. An dem Tage ſollten ſie 25 Meſſen in der Kirche 
zu Buir beſtellen und ihre Kerzen der Kirche weihen. Auf 
dem Grab mußten ſie ein ſteinernes Sühnekreuz errichten, 
4 Fuß lang, und für die 1. Sühnemeſſe 6 Goldgulden 
zahlen. 25 Meſſen zu Merzenich und zu jedem Jahrgedächt⸗ 


nis 10 Pfund Wachskerzen zu Buir und Merzenich. Unter 
zahlloſen Bittfahrten mit Gebet und Fürbitten nach Trier, 
Aachen, Nothberg, Düren, zum H.⸗Blut, nach Einſiedel, 


ſogar nach Jacob di Compoſtella in Spanien, nach Rom 
uſw. ſollte ihr ganzes Leben der Sühne und der Fürbitte 
für den Getöteten gewidmet ſein. Neben 100 Meſſen 
an Stelle der Romfahrt, wurden ihnen 25 Jahre lang 
Bittwege und Meſſen zum Todestag auferlegt. 

Profeſſor Roick legte einen Probeband des „Neuen Ne⸗ 
krolog der Deutſchen“ vor, der 30 Jahrgänge mit 63 Bän⸗ 
den umfaßt und etwa 42 000 Biographien von Fürſten, 
Helden, Staatsmännern, a et Ärzten, Lehrern, 
Dichtern, Künſtlern, Beamten, Privatgelehrten ujw. enthält, 
die zwiſchen Is: mmd-4854-geitorben find. Profeſſor Roick 
(Berlin-Steglitz, Flensburger⸗Str. 11) iſt gern bereit, Mit⸗ 

liedern des „Herold“ auf Anfrage unter Beifügung von 
ückporto Auskunft zu erteilen. 
rofeſſor Roick legte vor: „Die Geſchichte des heſſiſchen 
Uradelsgeſchlechts der Freiherren Riedeſel von und zu 
Eiſenbach“, illuſtriert von dem verſtorbenen Profeſſor Otto 
Ubbelohde. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz hielt an Hand der 
Veröffentlichung unſeres Ehrenmitgliedes, Prof. Dr. jur. 
15 Hauptmann, jetzt in Freiburg in der Schweiz, einen 
ängeren Vortrag über „Die Illuſtrationen zu Peter von 
Ebulo's „Carmen in honorem Augusti“ und unter Vorzei⸗ 
gung der Bildertafeln aus dieſem Aufſatz über das 

appenweſen in dieſer 1195—1196 entſtandenen, in der 
Städtiſchen Bücherſammlung zu Bern befindlichen, für die 
Frühzeit des Wappenweſens wichtigen, allgemein viel zu 
wenig beachteten Handſchrift. Die Handſchrift behan⸗ 
delt den Krieg, den Kaiſer Heinrich der mit 
Konſtanze, der Erbtochter von Sizilien, ver⸗ 
mählt war, gegen deren Baſtard-Vetter Tancred 
geführt hat, iſt alſo aus der Entſtehungszeit des 
abendländiſchen Wappenweſens. Die Helme diefer Dar⸗ 
ſtellungen ſind ſämtli 50 ſogenannte „normanniſche“ 
mit dem Naſeneiſen (Naſal), die Schilde ſind ebenfalls 
„normanniſche“, d. h. oben halbrund, unten ſpitz zulaufend. 
Die Schilde und Helme der Ritter und Mannen und die 
Banner zeigen zwar 3 durchweg Heroldbilder 
1 Schrägbalken, Kreuze, Sparren, Rauten, 

ierungen uſw.), aber das iſt alles erſichtlich „vorheral⸗ 
diſch“ wie durchweg die nor nicht die der Heroldskunſt 
ſind. Nur drei wirkliche Wappen weiſt die Handſchrift auf: 
Das des Kaiſers: goldener Adler auf dem hier ohne Farbe 
gelaſſenen Schild und auf der „Covertiure“ des Pferdes, 
den Helm ebenſo bemalt; das Wappen des Grafen Diepold 
von Vohburg (ſchwarzen Eber in Weiß) und das des 
Seneſchalls Marchiſius (roter Schwan in Weiß), des Be⸗ 
ehlshabers der kaiſerlichen Flotte. Sehr bemerkenswerter 

eiſe zeigt ſich alſo auch hier, daß zeitlich zuerſt die höchſt⸗ 
ſtehenden Perſonen Wappen geführt haben. 

Freiherr von Plotho bemerkte dazu: Der hier erwähnte 
Seneſchall Marchiſius iſt wohl der Seneſchall ED 
von Anweiler, der zu den bedeutendſten ritterlichen Mini⸗ 
ſterialen der Stauferzeit gehört. Wie hoch ihn Kaiſer 
Friedrich Barbaroſſa hätte, wird daraus erſichtlich, daß 
dieſer ihm die Erziehung ſeines älteſten Sohnes, des nach⸗ 
maligen Kaiſers Heinrich VI. anvertraute. Nach Erfüllung 
dieſer ehrenvollen Aufgabe begleitete er den Kaiſer Frie⸗ 
drich J. auf deſſen Kreuzzuge nach dem Morgenlande und 
erhielt dabei eine diplomatiſche Miſſion an den Kaiſer⸗ 
hof in Byzanz. Nach ſeiner Rückkehr aus dem Morgenlande 
entließ ihn ſein einſtiger Zögling aus ſeinem Hofamte und 
erhob ihn zum Markgrafen von Ancona und Herzoge von 
Ravenna. 0 Lignitz. 


Die Grabplatte des Thidericus von Rintelen 
vom Jahre 1321 
(Mit 1 Abbildung.) 


In die linke Seitenwand der Vorhalle der Schloßkapelle 
in Hannover iſt die Grabplatte des am 22. 2. 1321 ver⸗ 


FRE 


ſtorbenen Ratsherrn Thidericus von Rintelen eingemauert. 
Ihre Abnutzung durch Betreten läßt erkennen, daß ſie 
urſprünglich eine Bodenplatte war. In die Platte ein⸗ 
gemeißelt iſt eine barhäuptige männliche Figur, angetan 
mit einem weiten Mantel. An die Figur lehnt ſich ein 
Schild, der einen mit 3 Roe ist nicht Roſen belegten 
Pfahl zeigt. Die oberſte Roſe iſt nicht mehr erkennbar. 
Die Nandſchrift lautet: Anno domini MCCCKAI obiit in 
cathedra Petri apostoli Thidericus de Rintelen. Orate 
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Thidericus gehörte dem in der Stadt Hannover bis 
ins 15. Jahrhundert angeſeſſenen Patriziergeſchlecht von 
Rintelen an, welches in der Um gend diejer Stadt Lehen 
innehatte, u. a. zu Qimmer, Groß icklingen und Wennig⸗ 
ſen. Es wird in zahlreichen Urkunden aus dem 14. und 
15. Jahrhundert erwähnt. (Stadt A.⸗Hannover, Urkunden⸗ 
buch.) Eine Urkunde aus dem Jahre 1303 beſagt: „Es 
find auf jeder Straffen gen Hauptleute geordnet, als 
wachende Herren, für welchen man erſcheinen und umb 
Schutz, Hülffe und aſſiſtenz anhalten könne. Alſo ſind ge⸗ 
ordnet worden auf der Lainſtraße Hermann von Rintelen 
und Thidericus von Rintelen“. In einer Urkunde von 


zu laſſen, unverkennbar. 


1308 werden Hermann und Thidericus als Ratsherrn 
der Stadt bezeichnet. 

Angehörige . Geſchlechts m ſeit Mitte des 14. 
bis ins 16. Jahrhundert in Lübeck und auf Fehmarn, 
5 Anfang des 14. Jahrhunderts bis auf den heutigen 

ag in Eſtland und Livland nachweisbar. (Lübecker Ur⸗ 
kundenbuch Abt. I und IV; Jac. v. Melle's gründliche Nach⸗ 
richten von der kaiſerl. freien Reichsſtadt Lübeck, 1787; 
Eugen v. Nottbeck, Die älteſten Ratsfamilien Revals, 
Reval 1875, S. 27 und Stammtafel im Anhang.) In 
Lübeck ſaßen ſie unter dem Namen von Rentelen im Rate. 
1401 war Henning von Rentelen Admiral in den Kämpfen 
wider die Vitalienbrüder und Frieſen, dann Bürgermeiſter. 

Der baltiſche Zweig iſt unter dem Namen von Renteln 
in die baltiſche Ritterſchaft übergegangen. Seine umfan . 
reichen Beſitzungen im Baltikum und im eigentlichen Buße 
land find bei dem ruſſiſchen Umjturz ohne Entſchädigung 
enteignet. Einige der ehemaligen Beſitzer dieſer Güter 
leben heute in der alten deutſchen Heimat. 

Die ſämtlichen Zweige führten bzw. führen noch heute 
das gleiche Wappen: im Schild einen mit 3 fünfblätterigen 
Roſen belegten Pfahl und auf dem Helm dasſelbe Ab⸗ 
eber oder nur eine Roſe zwiſchen 2 Bü en deren 

ündung mit je 3 Pfauenfedern bejtedt iſt. (Stadt A.⸗ 
Hannover. Siebmachers Wappenbuch, bearbeitet von M. 
Grützner, Bd. 3, Tafel 16; v. Klingſpor, Baltiſches Wappen⸗ 
buch, Stockholm 1882). 

v. Rintelen, Generalleutnant a. D. 


Bemerkenswerte außergewöhnliche 
Anordnung von Wappen auf Grabſteinen 
Von Walther Möller, Darmſtadt. 


Es iſt eine weitverbreitete Anſicht, daß die auf Grab⸗ 
ſteinen und -monumenten des Mittelalters angebrachten 
Wappen ſtets die der direkten r des Verſtor⸗ 
benen ſeien, weshalb man ſie kurz als „ nen wappen“ 
bezeichnet. Dieſe Auffaſſung iſt zwar im allgemeinen 
richtig; es gibt aber auch Ausnahmen. So habe ich wieder⸗ 

olt 1 können, daß bei vier in den Ecken des 
Steines ſtehenden Wappen das vierte, das der Regel nach 
das der mütterlichen Großmutter (Ahne) hätte ſein ſollen, 
nicht mit dem von mir urkundlich feſtgeſtellten über⸗ 
einſtimmte. Es war dafür das einer vornehmeren Familie 
aus der vorhergehenden Generation eingeſtellt. Noch 
größere Abweichungen ergeben ſich, wenn der Stein mehr 
wie vier Wappen bringt. Es iſt dann auf alle Fälle größte 
Vorſicht bei der genealogiſchen Verwertung geboten. So 
zeigt z. B. das Grabmonument des 1459 geſtorbenen Main⸗ 
ger Erzbiſchofs Dietrich von Erbach in der Stiftskirche au 
ſchaffenburg auf der mütterlichen Seite jtatt der dahin 
gehörigen Wappen des niederen Adels die Wappen 
der gräflichen Familien Rieneck, dure Aßent Castell 
und Wertheim, die überhaupt nicht zur Aſzendenz des 
kunst des . gehören. Hier iſt wohl die Abſicht, die Her⸗ 
kunft des Erzbiſchofs in glänzenderem Lichte erſcheinen 
in ſolcher Vorſatz lag jedoch 
nicht immer vor. Zuweilen ſind auch neben den Ahnen⸗ 
wappen des Toten die Wappen desjenigen, der den Stein 
hat anfertigen laſſen, angebracht und der heutige Ge⸗ 
nealoge, der nun * Wappen zu Rate ziehen will, ge⸗ 
langt faſt ſtets zu 1 Ich möchte hier drei 
N 8 ene Beiſpiele dafür anführen. 

1. An der Außenwand der neuen katholiſchen Kirche zu 
Dieburg iſt der große Grabſtein Hartmann Ulners 
wieder eingemauert. Derſelbe zeigt in der Mitte einen 
großen gevierten Wappenſchild; in den vier Ecken befinden 
ſich kleinere, wie es nachſtehende e andeutet. Die 
Umſchrift lautet: A0. Dmi. MCCCCXI. fer. tertia ante 
Georgii obiit Hartmanus Ulner. Bei dem großen quadrierten 


Wappen könnte man zunächſt an ein kombiniertes Beſitz⸗ 
wappen glauben und die Eckſchilde für Ahnenwappen 
halten. Dem iſt aber nicht ſo. Das Mittel wappen 
enthält die Ahnenſchilde des Verſtorbenen, nämlich: In 1 
eine dreitürmige goldene Burg in blau = Ulner. In 2 
ein weißes Andreas⸗Ankerkreuz in rot — Buches von 
Lintheim. In 3 drei (2:1) ſilberne Winkel in blau — 
Vetzer von Rimbach und in 4 eine Handſchelle 
re unbekannt) = Schultheiß von Wein⸗ 
eim!). Die Ahnen des Entſchlafenen waren: 


N. Schultheiß 


Hartmann Ulner N. v. Buches N. Vetzer v. Rimbach v. Weinheim 


Anſelm Ulner Elſe Vetzer von Rimbach 


Hartmann Ulner, f 20. 4. 1440 


Die kleineren Wappen in den vier Ecken des Steines, 
nämlich: 5. Unter mit drei Spitzen abgeteiltem goldenem 
Schildhaupt 6 ſilberne Lilien in blau (Kämmerer von 
Worms); 6. ein ſilberner, von drei ſilbernen Kugeln (2:1) 
begleiteter Balken in rot ( Warten berg⸗Sneberg); 
7. eine rote Schrotleiter in gold (2 Tinctuxen unſicher) — 
v. Weinheim; 8. ein gold⸗rotes Schachkreuz in ſchwarz 
(Ingelheim), gehören aber nun nicht etwa weiteren 
Vorfahren des Berewigten an, ſondern ſind die Ahnen⸗ 
wappen von deſſen Naben Adelheid geb. Kämmerer von 
Worms. Deren Vorfahren waren: 


Giſelbert Phus 


Adelheid 
Kämmerer v. W. 


Sifrid Sneberger 
v. Weinheim 


Bega Buſer 
v. Wartenberg 


v. Ingelheim 


— 


— nennen 
Wiprecht Kämmerer v. W. N. Sneberg v. Wartenberg 


Adelheit Kämmerer Hartmann Ulner 


Da nun die Inſchrift nicht beſagt, daß auch Adelheid 
unter dieſem Steine geruht habe (in welchem Falle auch 
eine andere Anordnung der Wappen üblich > io 
müſſen wir daraus 3 5 en, daß die Witwe ihrem Manne 
den Stein ſetzen und auch ihre Wappen zur Erinnerung 
anbringen ließ. 

2. In der Pfarrkirche zu St. Agatha in Aſchaffenburg 
indet man den Gedenkſtein einer im Jahre 1498 ver⸗ 
torbenen Barbara von Roſenberg. Auf ihm iſt 
ie Figur einer betenden Frau mit Mantel, Schleier und 
Roſenkranz ſichtbar und es ſind 8 Wappen nach folgendem 
Schema angebracht (vgl. Skizze). Die vier mittleren waren 


) „Schultheiß von Weinheim“ iſt hier Familienname. 


unſchwer als die der vier Großeltern der Verblichenen 


feſtzuſtellen. Dieſe waren: 


Conrad von 


Adelheid 
Rojenberg v. Hirſchhorn 


Conrad v. Noſenberg 


Reinhart 


Eliſabeth 
v. Sickingen 


v. Neipperg 
— nei 
Eliſabeth v. Sickingen 

Barbara von Roſenberg F 1498 


Dem entſprechen die Wappen: 

1. Geteilt und 5 mal geſpalten, ſilbern und rot umgeſetzt 
— Rojenberg; 2. fünf (2:1: 2) ſilberne Kugeln 
(Scheiben) in ſchwarz = Sickingen; 3. eine rote Hirſch⸗ 
ange in gold — Hirſchhorn; 4. drei (2:1) ſilberne 
Ringe in rot Neipperg. Was aber bedeuten die vier 
äußeren Schilde? Ich hielt ſie zunächſt für die der 
vier Urgroßmütter Barbaras. Aber auch nicht eins 
ſtimmte u den urkundlich feſtgeſtellten Urahnen. 
Dieſe Löſung iſt ſomit völlig zu verwerfen. Dann 
glaubte ich die Wappen analog dem obigen erſten Beiſpiel 
als die des Gemahls der Barbara anſprechen zu müſſen, 
obwohl der Grabſtein uns keinerlei Kunde davon gibt, 
daß ſie verehelicht war. Ihr Mann müßte dann nach 
Wappen Nr. 5, ein mit drei blauen Ringen belegter ſilber⸗ 
ner Schrägbalken in blau, ein Echter (von Meſpelbrun) 
und deſſen Mutter nach Wappen Nr. 6, ein roter Balken 
mit drei goldenen Pfählen in ſilber, eine von Thüngen 
geweſen ſein. In den betreffenden Stammtafeln ließ 
ſich aber um die in Betracht kommende Zeit keine Verbin⸗ 
dung Echter⸗Roſenberg feſtſtellen, wohl aber fand ſich eine 
Verſchwägerung Echter-Thüngen, jedoch in einer viel 
jüngeren Generation, ſo daß dieſes Ehepaar nicht 
Schwiegervater und -mutter der Barbara ſein konnte. 
Peter Echter (K 1511) heiratete nämlich eine Margarete 
von Thüngen und zwar war dieſe Margarete (und das 
brachte mich endlich auf die richtige Spur) Tochter 
Engelhards von Thüngen und einer von Roſenberg. 
Die Löſung iſt dieſe: Die zu Aſchaffenburg beigeſetzte 
Barbara v. Roſenberg war die Witwe Engelhards 
von Thüngen und die Mutter der Margarete. 
Die Familie Peter Echters ließ ihrer Schwiegermutter, 
Mutter und Schwiegergroßmutter beſagten Stein ſetzen 
und auf dieſem auch ihre eigenen Wappen anbringen. Die 
beiden älteſten Töchter Peter Echters waren nämlich ſchon 
verheiratet und zwar Anna mit Kaſpar von Berlepſch 
und Margarete mit Gottfried von Cleen. Die beiden 
unterſten Wappen ſind zum größten Teile vom Fußboden 
verdeckt, nur die oberen Drittel davon ſind zu ſehen, gerade 
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eben genügend, um ſie zu erkennen. Nr. 7 iſt Berlepſch 

— fünf (2: 2:1) rotbewehrte grüne Sittiche in gold, Nr. 8 

ein rotes Kleeblatt in gold iſt v. Cleen. Die vier äuße⸗ 

ren ſind alſo keine Ahnen-, ſondern Stifter wappen. 

Der Stein zeigt uns gewiſſermaßen die Verſtorbene um⸗ 

7 von ihren Ahnen (innen) und ihren Nach- 
ommen (außen). 

3. Ein weiterer Grabſtein, auf dem die Wappen ebenfalls 
nicht die Ahnen des bzw. der Verſtorbenen, ſondern zweifel⸗ 
los die der Stifter des Gedenkſteines bezeichnen, befindet 
ſich in der Katharinenkirche zu n am Rhein. 
Dieſer Stein hat die Umſchrift: „1348 III. Cal. Junii ob. 
Demudis filia Petri militis de Bechtolsheim“, zeigt aber 
im mittleren Felde das Wappen der Kämmerer von 
Worms. In den vier Ecken ſind die Wappen der Kämmerer 
von Worms, Bickenbach, Bechtolsheim und Weilnau. Die 
Eltern der Verſtorbenen, der Gattin Winand Kämmerers 
von Worms, waren Peter von Bechtolsheim und 
Demud von Lewenſtein, die 1 Großeltern 
Wolfram von Lewenſtein und Demud (wahrſcheinlich von 
Drachenfels in der Pfalz). Hierzu ſtimmen alſo die 
Eckwappen auf dem Steine keineswegs. Schon dem Main⸗ 
zer Domvikar Georg Helwich, der um 1610 eine Samm⸗ 
lung von Grabſchriften zu eee e wecken anlegte 
und uns dadurch einen unſchätzbaren Dienſt erwieſen hat, 
da ſehr viele der beſchriebenen Steine ſpäter der Pfalz⸗ 
verwüſtung durch die Franzoſen und anderen Zerſtörungen 
zum Opfer gefallen ſind, war die Unſtimmigkeit aufgefallen 
und er bemerkte zu dieſem Steine: „in eodem saxo sunt 

uatuor insignia a quatuor angulis haec absque inscrip- 
tione“. Er war alſo wohl im Glauben, daß noch ein 
anderer Toter unter dem Stein ruhe, letzterer ohne In⸗ 
ſchrift. Die vier Eckwappen ſind nun die 3 
des Johann Kämmerer von Worms, des jüngſten Sohnes 
der Verſtorbenen (Wappen Kämmerer-Bechtolsheim) und 
deſſen dritter Gattin Anna von Bickenbach, Tochter Kon⸗ 
roads von Bickenbach und der Gräfin 


Weilnau (Wappen . Ein Kind Jo⸗ 


hanns und der Anna von Bickenbach, auf welches die 
Ahnenwappen paſſen würden, kann nicht unter dem Steine 
liegen, da zwei Kinder Johanns aus zweiter und ebenſo 
wei Kinder aus dieſer dritten Ehe in der Katharinen⸗ 
irche ruhen und jedes einen beſonderen Stein hat. Es 
bleibt nur die Löſung, daß Johann Kämmerer (nach 
dem Tode ſeiner beiden älteren Brüder) ſeiner 
Mutter den Stein ſetzen ließ und zwar, da er 
die Anna von Bickenbach erſt im Jahre 1398 heiratete, 
mindeſtens 50 Jahre nach der Beiſetzung. | 

Solcher und ähnlicher Beiſpiele von außergewöhnlichen 
Wappenzuſammenſtellungen auf Grabſteinen ließen ſich 
noch weitere anführen, doch möge die folgende Auflöſung 
einer ſolchen den Schluß bilden. Ein aus der Einhards⸗ 
baſtlika zu Steinbach i. Od ſtammender, jetzt in der gräfl. 
Sammlung im Schloſſe zu Erbach i. Od. aufgeſtellter Stein 
hat die Inſchrift: Anno dni. MCCCLXXXXVI sabato ante 
festum bti bartholomee apli ob. margreta pinc 'ne de erpach 
dna in bichinbach. Auf demſelben iſt die ganze feln. der 
Entſchlafenen in faltenreichem Gewande dargeſtellt. Zu 
beiden Seiten des Kopfes erblickt man je einen gevierten 
Wappenſchild mit folgenden Wappen: 1. im rot über ſilber 
geteilten Schilde drei (2:1) Sterne mit gewechſelten 
Farben Erbach; 2. ein blaugekrönter roter Löwe in 


argarete von 


ſilber = Limburg; 3. rot⸗weiß⸗geweckt — v. Bruck; 
4. Rene und zweimal geteilt, gold und rot umgeſetzt 
— Rodenſtein; 5. und 8. wie 1. Erbach; 6. und 7. 
eine Doppelſchrägreihe weißer Rauten in rot — Bicken⸗ 
bach. an hat die Tote lange Zeit De eine geborene 
von Bidenbad) 7 (vgl. Kunſtdenkmäler im Großh. 
Heſſen, Kr. Erbach), und Tochter einer Schenkin von 
Erbach, da man die Wappen links für Ahnenwappen 
heir Sie ſelbſt ſoll einen Schenken von Erbach ge— 
eiratet haben. Dieſe Auffaſſung iſt nur in letzterer Hin⸗ 
ſicht richtig, Margarete war eine geborene Schenkin 
von Er Ne von der Fürſtenauer Linie nach Ausweis des 
Wappenſchildes zu ihrer Rechten, nämlich: 


Eberhard v. Erbach 
9 


en. Rauch Ade v. Rodenſtein N. v. Bruck N. v. Limburg 


Conrad v. Erbach gen. Nauch Anna vom Bruck 


Margarete von Erbach, F 1396 


Sie war zweimal verehelicht: 1. Mit Conrad V. 
v. Erbach von der Linie zu Erbach, X 1381. 2. 1383 mit 
Conrad VI. v. Bickenbach, dem Burggrafen zu Miltenberg, 
＋ 1429. eg 9 dieſe zweimalige Heirat weiſt der von 
Erbach und Bickenbach quadrierte Wappenſchild zu ihrer 
Linken hin. Man beachte auch die Verwechſelung der 
Wappen im erſten Schilde. In 2. hätte der Regel nach 
Bruck, in 3. Rodenſtein und in 4. Limburg ſtehen müſſen. 

Wir haben nun unter den vorſtehenden drei Beiſpiele 
wo die Grabſteinwappen nicht den Ahnen der Verſtorbenen, 
leben denen der Grabitein jtifter gehören. Zweifellos 
fehen dieſe nicht vereinzelt da; es ſcheint ſich vielmehr 
um eine des öfteren befolgte Gepflogenheit zu handeln. 
Es dürfte ſich daher empfehlen, wenn bei Familien- 
forſchungen bei der Auflöſung ſolcher Wappenſteine ſich 
Schwierigkeiten bzw. Widerſprüche ergeben ſollten, die 
Frage einmal in dieſer veränderten Beleuchtung zu be⸗ 
trachten und zu löſen zu ſuchen. 


Wieviel Familien von Pleſſe gibt es! 


II. Teil 0 

(ſiehe auch Nr. 7—8—9 des Deutſchen Herold 1925). 

1. Zur Deutung der im erſten Teil des Aufſatzes wieder⸗ 
gegebenen Wappenfigur führe ich an: 

a) J. B. Rietſtab „Armorial General“, Gouda 1887, 
Band 2 Seite 451 Pleß (Grafen) Heſſen: in Gold zwei 
rote Mühleiſen (Teile zweier Reifen mit dem Rücken 
zu einander gekehrt und an der ſchmalſten Stelle durch 
zwei Querleiſten mit einander verbunden) von zwei eben⸗ 
ſolchen Ringen begleitet (ſiehe Figur 1). Helm: gekrönt, 
Helmzier: die Schildfigur auf einer goldenen Säule gekrönt 
von 5 natürlichen Pfauenfedern. Be 

Ein etwas abweichendes Wappen finden wir im Ab⸗ 
bildungsband des „Armorial Général“ von Rietſtab (Buch⸗ 
ſtabe P. Haag 1921) 2 Figur 2. N 

b) Siebmacher „abgeſtorb. Adel der ſächſ. Herzogt. VI 
12 S. 68 Taf. 53. Hier wird die Figur als Hausanker 
erklärt, ebenſo in Gritzner „Grundſätze der Wappenkunſt“ 
(ſiehe Figur 3). 8 

2.) Die Quelle zu der Nachricht von der Heirat Pleſſe 
Ileburg hat Emil Hollack angegeben Ain de über die 
Grafen zu Eulenburg IV 25). Er lieſt in der Handſchrift 
„Pluſſe“. Man könnte hierbei an das in nächſter Nähe der 
Herren von Ileburg auftretende Meißniſche 11 Ti 
Plauſſig denken, das 5 Plucic, Plozikc, Pluzk und ähn⸗ 
lich ſchrieb (Quellen: Poſſe, Siegel des Adels der Wettiner 

ande V. 28, von Hauſen, Vaſallengeſchl. der Markgr. von 
Meiß. in 1 f. Wapp.⸗, Siegel⸗ u. Fam.⸗ 
Kunde 1890 H. IV 550, ferner Kneſchke, Sefa, Hefner, 
Siebmacher, u. a.). 
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Der geographiſchen Lage nach käme dieſe Familie für 
die Gemahlin des Botho von Ileburg ſehr viel eher in 
Betracht, als die auf Schwanringen unweit des heutigen 
Göttingen angeſeſſenen Edelherren von Pleſſen. Aber ab⸗ 

eſehen davon, daß der Endlaut c bzw. k wohl kaum die 
m Pluſſe zuließe, ergab ſich bei einer kürzlichen Nach⸗ 
rag ko 125 uellen, daß nicht „Pluſſe“, ſondern „Pleſſe“ 
zu leſen iſt. 


Die Herren von Plauſſigk ſcheiden demnach aus, aber 
auch dagegen, daß die Gemahlin Bothos von Ileburg dem 
Geſchlecht der Schwanringer Pleſſes entſtammt, ſprechen 
gewichtige Gründe. Vor allem ſind die Verſchwägerungen 
dieſer Familie bis in frühe Zeiten zurück in großer 123 
bekannt, ohne daß der Name Ileburg dabei genannt iſt. 

Letzner gibt uns in ſeinem „Origines et antiquitates 
lessensis“ Leipzig 1713 folgende Liſte (die Daten, die 
er nenne, ſollen nur rohe Anhaltspunkte für die Zeit 
geben): 
Um 1207 Henneberg 2 mal, 8 
Um 1254 Eberſtein, Hohnſtein, Würzdorff 
Um 1265 Wartenberg, Woldenburg 2 mal 
Um 1369 Adelepſen, Tautenburg, Warberg, 
Frankenhorſt. 


Abb. 3 


Abb. 2 


Um 1482 8e Adelepſen, Hartenberg 

Um 1509 Kirchberg, Altenburg, . 

Um 1570 Dornberg, Bayern, Plauen, Lippe, Balz⸗ 
leben, Gleichen 3 mal, Waldeck. — 

Ich Falle zuſammen: Für die Verſchwägerung Ileburg — 
Pleſſe (Schwanringen) ſpricht die Schreibweiſe des Namens. 
dagegen die Lage der beiderſeitigen Stammſitze und die 
oben angeführte Liſte. 

Die größte Wa . ſcheint mir die Annahme 
zu haben, daß die betreffende Frau von Ileburg einem 
ganz anderen Geſchlecht angehört, das m. W. nur einmal 
in der Literatur erwähnt wird, und zwar von Mülverſtedt 
in ſeinem „Diplomatarium lleburgense, I. 238 in der fol⸗ 
genden Urkunde: 

420) 4. November 1380. 

Churfürſt Wenzel, 5 zu Sachſen, verſchreibt auf 
Antrag und Vorbitte des Edeln Ern Botho v. Ile⸗ 
burg, Herrn zu Wahrenbrück, Ottos, Schenken, 
Herrn zu Teupitz, Hennigs Bruske und Bothos Frauenhorſt 
dem tüchtigen Conrad v. Bleſſen, Inhaber des Hauſes 
Wieſenburg, 10 Schock 1 Rente und andere Gefälle 
aus dieſem Schloſſe für die Zeit ſeines Pfandbeſitzes. 

Wir Wenczlaw uſw. Bekennen uſw., daz vor ons 

eweſin ſien die edelin Er Bote von Ileburg 
. czu Wardenbrucke, Schenke Otte Herre 
czum Tu pez, 9 


horſt vnd habin ons domutiklichin gebetin, daz wir dem 
duchtegin Cunrade von Bleſſen geruchten czuczulegin 
czehin ſchok geldis Jerlichir rente, die wiele er vnſer hus 


ennig Bruske vnde Bote frau wen⸗ 


Weſenberg Inne hette vm vnſirt wegin, daz habin 
wir angeſehin ire bete vnd getruwe dinſte, die ons derſelbe 
Cunrade getan hat vnd noch wol tun mag vnd ſal in 
kumpftigin czieten, daromb jo habin wir ym durch allir 
irer bete wille vnd ouch durch ſienes dinſtes willen beweiſet 
czehin czehin (jo!) ſchok geldis Jerlichir rente vnd darczu 
alle broche vnd ouch ungerichte, die czu vnßerm huſe Weſem⸗ 
berg gehoren, die wiele er daz Ineehat vm vnſirt wegin, vsge⸗ 
nomen vnſe gerichte obir Hals vnd Hand vnd waz uns von 
dem veren gefellit, daz ſal er ons alle Jerlichin, wenn doz 
gefellit, antwerten vnd beczalen glich andir vnſer rente 
vnd pflege, die czu dem egenanten vnſerm huſe gehorin 
one argeliſt vnd geuerde. Mit vrfund uſw. Gebin czu 
Wittenberg am Suntag nach allir heilegin tage (anno 
domini Me. CCC®. LXXXC.). 

Original⸗Copie im Litterarium Wenzels, Herzogs zu 
Sachſen de 1379 ff. f. 6 Abſchnitt de 1380 im Herzogl. 
Sachſen⸗Erneſtiniſchen Geſammt⸗Haus⸗Archiv zu Weimar. 
Dem Verfaſſer der Geſchichte der Herrſchaft Wieſenburg 
(Fähnrich) Belzig 1858. 8. iſt obige Urkunde unbekannt 
geblieben. Y 

Der hier genannte Conrad von Bleſſen, um 1380 Pfand⸗ 
Herr von Wieſenburg, zeigt uns, daß dies Geſchlecht in 
nächſter Nähe der Herren von Ileburg ſaß, daß beide 
Familien gegenſeitig bei Beurkundungen für einander ein⸗ 
traten und daher verwandtſchaftliche Beziehungen ſehr 
viel eher zwiſchen ihnen zu vermuten ſind, als zu den 
oben Genannten. Die Vertauſchung von „B“ und „P“ 
beſagt in damaliger Zeit nichts und kommt bei dem 
gleichen Stamm dauernd vor. 

Es wäre mir nun von größtem Wert, über weitere Er⸗ 
wähnungen derer von Bleſſen, ihr Wappen und ihre Ver⸗ 
ee von Leſern dieſes Artikels zu hören. — 

Als Anhang ſei noch einiges Material mitgeteilt über 
in anderen Gegenden Deutſchlands vorkommende Geſchlech⸗ 
ter ähnlichen Namens, das ich der Freundlichkeit einiger 
Leſer des „Herolds“ verdanke: 

1. Abgeſtorbenes Holſteiniſches Geſchlecht Pleſſe, Wappen 
in Angelus, Holſtein. Chronika 1597. TER 
Genealogie in Bobe, Slaegten Ahlefelds Hiſtorie II. 60. 

2. Schleſiſche Familie von Pleſſel. . 

„Herzog Friedrich IV. von Breslau belehnt am 3. No⸗ 
vember 1327 nach dem Tode des Ritters Heinrich von 
Mühlheim den Riter Johann von Pleſſel mit dem Burg⸗ 
lehen Schindlagwitz.“ (Urkunde im Staatsarchiv Breslau.) 

8 Botha Ernſt Graf zu Eulenburg, 7 
Wicken bei Schönbruch, Oſtpreußen. 


Orabſtein Eulenburg. 
(Siehe Jahrgang 1925, Nr. 5, S. 37, Nr. 10/11/12, S. 74.) 
Es ſind nachſtehende Zuſchriften weiter eingegangen: 
1. 


Man muß ſich klar darüber ſein, daß letzten Endes Ur- 
kunden auch nur einſeitige Willenserklärungen ſind und 
daß das ganze Kanzleiweſen eingeführt wurde, um die 
fürſtliche Macht zu ſtärken. Man ſollte die Traditionen, 
welche ſich im Volke und in den Geſchlechtern erhalten 
haben, nicht ſo leichtherzig beiſeite tun, denn ſie enthalten 
in den allermeiſten Fällen einen wahren Kern. 

Soweit mein Wiſſen reicht, heißt das böhmiſche Ge⸗ 
ſchlecht, welches zu den Eulenburgiſchen Ahnen gehören 
ſoll, nicht Szeſima von Auſch, ſondern Sezima von Auſti. 

Agnes Gemahlin Wilhelm II. Ilburg auf der Dealer 
burg e. p. war die Tochter Ludwigs Grafen von Helfenſtein 
auf rn | Hiltenburg und Reußenſtein (T 1494) und 
der Eliſabeth Erbſchenkin und Freiin zu Limburg, * 21. 9. 
1484, verm. 1500! tc. 1550, daß ſie vorher ſchon ver⸗ 
mählt geweſen wäre, darüber fand ich nichts. Beider 
Tochter Anna J. Gem. Heinrich Kurzbach, Freiherr von 


= 


Trachenberg, II. Gem. etwa 1549 Ludwig v. Kolowrat auf 
Kornhaus. 

Die Schweſter der Agnes ya rat namens Dorothea 
3 den Siegismund Kurzbach, Freiherrn von 
Militſch und Trachenberg, Rat und Kämmerer des Königs 
Wladislaw, auch Kommandant von Ofen in Ungarn. Er 
erwirkte beim König für Schleſien das ſogen. große 
Landesprivileg. 

Beider Sohn Heinrich ſiehe oben. 
Kl.⸗Wilkau im Oktober 1925. 5 
Rudolph Baron v. Seydlitz⸗Kurzbach. 
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Dem am Ende des Aufſatzes (S. 38 des letzten Jahr⸗ 
ganges) bug die it Wunſche des Herrn Verfaſſers 
möchte ich durch die Mitteilung der in Salzburg beobach⸗ 
teten Regeln über die Anbringung von 5 Wappen auf 
Grabſteinen entgegenkommen. Dr. Walz ſchreibt darüber 
in ſeinem außerordentlich gründlichen und anregenden, 
leider in Deutſchland viel zu wenig bekannten und ver⸗ 
griffenem Buche: „Die Grabdenkmäler von St. Peter und 
Ronnberg zu Salzburg. II. Teil: Kulturhiſtoriſche „ 
tung der Grabdenkmäler“ (Salzburg 1875), S. 98—100: 

„Bei fünf Schilden iſt in der Regel das Stammwappen 
des Probanten im vollen herald. Schmucke mit allen 
Teilen und Beigaben in der Mitte, und die Schilde der 
4 Ahnen find in den 4 Ecken nach den gegebenen Normen 
angebracht. Der Stammſchild iſt natürlich auch der Schild 
des Vaters und Großvaters und kommt daher zweimal 
vor, einmal in der Mitte als Prachtwappen des Pro⸗ 
banten, dann oben rechts als erſter im Ahnenrange. 

Statt des vollen 1 findet ſich in der Mitte auch 
sin Helm und Kleinod“, .. . uſw. 

enn aber das väterliche Wappen des Verſtorbenen 
ſich bloß in der Mitte und nicht auch unter den 4 Eck⸗ 
ſchilden befindet, ſo iſt die Frage, welcher Ahnenſchild 
iſt als fünfter beigezogen? 

Nach unſerer Ordnung (Seite 95) ſollte es Nr. 5 
aus der Reihe 1—5, 3—7, 2—6, 4—8 ſein; allein es 
ſcheint öfter auch Nr. 7 beigezogen zu ſein. 

Da nämlich der väterliche Stammſchild nur einmal, und 
zwar iſoliert in der Mitie erſcheint, und dadurch gleich⸗ 
ſam der Ahnenprobe auf 4 Schilde entrückt iſt, ſo ſcheint 
dieſe Probe ſich aus den drei übrigen Schilden, nämlich 
aus: 3. 2. 4. unter Bevorzugung des Mannesſtammes 
einfach zu ergänzen und nach der Seit der Erwerbung zu 
rangieren und dann ganz folgerichtig 2, 3, 4 und 7 vor⸗ 
zuführen. 3 

Als Regel jollte man wohl als fünften beigezogenen 
Schild den bezeichnen, welchen dem Stammgroßvater 
ſeine Gemahlin brachte; allein die — > der Schilde 
2, 3, 4, 7 aus der Reihe von 8 Ahnen entſpricht für die 
Reihe (1), 3, 2, 4 genau dem Grundſatze: die Schilde 
der Mütter unter denen der Töchter; denn der mütterliche 
Schild zu 2 iſt 4 und zu 3 iſt 7; und die ganze Ordnung 
iſt (1), 2, 3, 4, 7; dabei iſt der Schild 2 in der I., 3 und 
4 in der II. und 7 in der III. Generation erworben, daher 
auch ſo rangiert. Muſter dieſer Ordnung iſt Nr. 149 des 
Buches von Walz, und dieſe Auswahl und Rangierung 
glaube ich in ähnlichen Fällen für Salzburg als die 
wahrſcheinlichſte annehmen zu dürfen, was ich durch 
mehrere Beiſpiele auch aus der Zeit von 16401700 
erweiſen kann. Auf Nr. 122 jagt ſomit ... uſw. 

Außerdem iſt die Auswahl (1), 2, 3, 4, 5 nicht ſelten 
und wohl auch die korrekteſte und begründetſte wie auch 
oft über Reihen von 8 Schilden der 9. und 10., und über 
Reihen von 16 Schilden noch der 17. und 18. als „Fahne“ 
aus der früheren Generation 2 Wird 

Der deutſche Heraldiker F. K. 

Zeichnung eines Denkmals mit 5 Wappen mitzuteilen, 
auf welchem in der Mitte das Wappen des Verſtorbenen, 
oben rechts ein unbekanntes, oben links das der Mutter, 


hatte die Güte, mir die 


Er 
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unten rechts das der Frau und unten links das der 
Schwiegermutter angebracht iſt, alſo nach unſerem Schema 

„2, 3, 2, 4; da jedenfalls hier ein Wappen der 
III. Generation mit 8 Ahnen in der Rangordnung 1, 5, 3, 
7, 2, 6, 4, 8 beigezogen 10 ſo kann wohl nur 700 die 
Beiziehung des Schildes 5 (des Vaters Mutter) geſchloſſen 
werden, und wäre die Reihe (1), 5, 3, 2, 4 auch ganz 
korrekt und natürlicher als oben (1), 2, 3, 4, 7. 

Da dieſes unbekannte Wappen an erſter Stelle ſteht 
und das Stammwappen ſowie die Wappen der Mutter 
und der Frau gegeben ſind, ſo könnte wohl auch auf 
eine frühere Gemahlin des Vaters geſchloſſen werden. 

Auch in Franken iſt ac den Ahnenproben von Salver 
und in Tirol nach v. Pettenegg, Epitafik von Tirol, 
Seite 13, ſtets der 5. Schild nach dem Ahnenrange oder 
der 2. in der Ahnenreihe beigezogen. 

(Die weiteren Ausführungen bieten keine beſtimmten 
Anhaltspunkte). 

Auf Grund neuerer und e ansfühelic Forſchungen 
äußert ſich zu derſelben Frage ausführlich K. Fr. Leon⸗ 
hardt in „Spätgote Grabdenkmäler des Salzachgebietes“ 
(Leipzig 1913), Seite 127 ff., insbeſondere Seite 133; ſie 
ſind zu weitgehend, um hier wiedergegeben zu werden. 
Das ältere Schrifttum erwähnt Heydenreich, Handbuch der 
praktiſchen Genealogie I, S. 188. 

Karl Schlawe 


Breslau 13. 
Landgerichtsdirektor. 


Das Wappen Bützow 
Von G. Adolf Cloß. 


Es war eine in Deutſchland ſeit dem Beginn des 
16. Jahrhunderts zu beobachtende Sitte des alten Adels, 
ſeine einfachen alten Wappen zu komplizieren, die Felder 
zu vermehren und namentlich auch die Helmzieren weiter 
auszugeſtalten. Es iſt kein Zweifel, daß dies mit dem 
damaligen Eindringen der Renaiſſancebewegung zu⸗ 
ſammenhängt: ebenſo wie angeſehenen Bürgergeſchlechtern 
ihr ehrlicher deutſcher Name nicht mehr gut genug war und 
ſie denſelben latiniſierten oder graeciſierten, gerade ſo 
waren dem Adel ſeine alten einfachen Wappen nicht mehr 
vornehm genug und er ſuchte ſie durch allerhand Zutaten 
dem Zeitgeſchmack anzupaſſen, die dann größtenteils durch 
Verleihung von Wappenbriefen, Beſtätigungen uſw. amt⸗ 
lich feſtgelegt worden ſind. 

n das Nachahmen einer franzöſiſchen Mode — wie 
ſpäter ſo oft — iſt nicht zu denken, da der franzöſiſche Adel 
ſeine alten Wappen in ihrer einfachen Form bis zur Revo⸗ 
lution im Allgemeinen bewahrt hat und ein Einfluß 
der engliſchen Heraldik, die ja komplizierte Wappen infolge 
der beſonderen Entwickelung der dortigen Adelsverhältniſſe 
ſchon viel fach kannte, iſt vollends nicht anzunehmen, 
da ſich die Nachahmung engllinen Weſens erſt im 18. Jahr⸗ 
hundert bei literariſchen Kreiſen bemerkbar macht. 


Ein Beiſpiel dieſer Art der „Wappenverbeſſerung“ 
bietet das 
Mecklenburg. 

Das Schild zeigt in Gold eine vierſproſſige ſchwarze 
Leiter, die aber ſpäter wohl nicht mehr „ritterlich“ genug 
erſchien und deshalb am oberen Ende mit Haken verſehen 
und „Sturmleiter“ genannt wurde. Viel in die Augen 


appen des Freiherrn und Herrn v. Lützow aus 


A. Starke, Inh. Hans Kretſchmer, Sörlig 
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fallender ijt aber die Anderung der Helmzier, die urſprüng⸗ 
lich nur aus 3 Pfauenfedern!) beſtand. Ein Siegel von 
1456 des Johann Lützow („der junge Hans“ genannt), 
5 einen Flügel. Merkwürdig iſt die Darſtellung des 

appens in Conrad Grünenberg's Wappenbuch von ca. 
1485 (T. CLXXVIII b), das im ſilbernen Schild eine ſieben⸗ 
ſproſſige Leiter zeigt, als Helmzier aber einen ſilbernen 
Hut mit einer ſchwarzen Leiter beſteckt (Abb. 1). Dabei 
fällt auf, daß die Leiter auf dem Helm an der unterſten, 
im Schild an der oberſten Sproſſe De Stacheln hat, die 
auf eine Art Sturmleiter ſchließen laſſen. Die Helmzieren 
kennt man in folgender Form von (außer den erwähnten): 
Pfauenfedern bis zu 5 an der Zahl, zwiſchen einer oder 
zwei Blumen, die | äter zu Lilien werden, oder auch 
zwiſchen 2 Leitern Fochim Lützow 1578); dieſe Pfauen⸗ 
federn verwandeln ſich ſpäter einmal auch in gold⸗ſchwarz⸗ 
goldene Straußfedern, die insbeſondere die württem⸗ 
bergiſche Linie des Geſchlechts führte. Auf dem Wappen 


u 


22 


Abb. 3 


Abb. 1 


des Veit Heinrich v. Lützow auf einem Glasfenſter im Dom 
zu Schwerin von 1612 ſtehen die 5 12 3) Pfauenfedern 
zwiſchen 2 ſchwarz⸗gold Übereck geteilten Büffelhörnern, 
nebſt zwei Lilien an langen, beblätterten Stengeln, 
bei Hartwig L., 1673, ſtehen die Pfauenfedern zwiſchen 
zwei Straußfedern. Das eigentümlichſte an der Helm⸗ 
zier 
offenbar aus der ſeit Ende des 16. Jahrhunderts manchmal 
verwendeten Mauerkrone entwickelt hat. Dieſe Mauer⸗ 
krone führen z. B. Lüder 1599, Magnus 16 . „ Hartwig 
1604 u. a. Auf einem Wappenfenſter in der Kirche zu 
Groß⸗Salitz, allerdings neueren Datums, und in einem 
Manufkript des Joſias v. Behr über die Familie Lützow 


von 1751 befindet ſich die Mauerkrone noch innerhalb 


einer Helmkrone (1). Die Mauerkrone bildet ſich dann 
immer mehr zur Mauer um, ſie wird höher und endlich 
wird ein Turm daraus. 

Die Mauerkrone findet ſich in der mittelalterlichen 


) Ob dieſe Pfauenfedern auf die Helmzier der Herzoge von 


Mecklenburg Bezug haben, verdiente eine nähere Unterſuchung, wie auch, 


der Pfauenſtoß auf dem Helme der Herren v. Albedyll. 


iſt aber das Auftreten eines Turms, der ſich 


Heraldik nur ſehr ſelten, ſo z. B. im Gelre Herold 
von ca. 1380 auf dem Wappen des Königs von Cypern. 
Ihre Beziehung auf dem Lützow'ſchen Wappen zur Herr⸗ 
ſchaft Grabow, wie ſchon 9 8 wurde, ſcheint nur 
ſehr wenig glaublich. (Zu vorſtehenden Abb. 2 und 3.) 
Die weitere Zutat, die beiden Lilien, ſind auf die Halme 
(Lüder L., 1599), oder Blumen, zwei jederſeits an langen 
Stengeln, bei Magnus L. 16 . ., und Kleeblätter (Heneke 
L. auf einer Ahnentafel in der Kirche zu Pritzier 1635, 
5 Pfauenfedern zwiſchen teils 2, teils 4 Kleeblättern 
an langen Stengeln) zurückzuführen. Als Lilien ſind ſie 
dargeſtellt zuerſt 1612 auf dem erwähnten Glasfenſter im 
Dom zu Schwerin. Von da aber treten ſie regelmäßig auf. 
Den Höhepunkt der „Verbeſſerung“ des Wappens bildet 
die Form, in der es von der württembergiſchen Linie ge⸗ 
führt wird: im goldenen Schild ſchwarze Sturmleiter, auf 
dem gekrönten Helm ein roter Turm, oben mit 3 gold⸗ 
ſchwarz⸗goldenen Straußenfedern, ſeitwärts mit je einer 


Abb. 4 


Abb. 5 


abwärts N ſchwarzen Lilie an goldenem Stengel 
en elmdecken rechts ſchwarz⸗gold, links rot⸗gold. 


Die e alter Geſchlechter adeligen und bürger⸗ 
lichen Herkommens zu Familienverbänden, die auch in 
heraldiſcher Beziehung zu manchem guten geführt hat, hat 
auch für das Wappen Lützow günſtige Folgen gehabt. 
Auf dem 3. Familientage des Familienverbands der Frei⸗ 
herren und Herren v. Lützow wurde, von dem richtigen 
Geſichtspunkt ausgehend, daß ſich das Alter und die damit 
zuſammenhängende Vornehmheit eines Geſchlechts eich in 
der Form ſeines uralten Wappens äußern joll, beſchloſſen, 
auf die älteſte Form desſelben zurückzugreifen (Abb. 5), 
es iſt alſo zu blaſonieren: im goldenen Schild eine ſchräg⸗ 
rechte ſchwarze vierſproßige Leiter, auf dem gekrönten 
Helm mit ſchwarz⸗goldener Decke 3 Pfauenfedern. 

Es wäre zu wünſchen, daß ſich noch recht viele Familien, 
ſomeit es noch nicht 9 8 iſt, dieſem Vorgehen an⸗ 
ſchließen und ihrem Wappen wieder die ſchöne, das hohe 
Alter des Geſchlechts bezeugende Form zurückgeben werden. 
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Ortsfremde in deutſchen Kirchenbüchern. 
Fortſetzung zu Heft 4—5—6, S. 31. 


In einer längeren Abhandlung über die Kirchenbücher 
des ehemaligen Amtes Fiſchbach, welche in der Januar⸗ 
Februar⸗Nummer der „Heimatglocken für das Kirchſpiel 
Fiſchbach“ erſchien, hatte ich nachgewieſen, daß es ſich um 
eine 1625 nach dem Tode des Pfarrers Martin Leiſter 
entſtandene Abſchrift handelt. Darauf ſuchte Herr Pfarrer 
Werner Roſe in Fiſchbach in ſeinem Archiv, und ſeinem 
Eifer verdanken wir jetzt die Auffindung einer Original⸗ 
eee welche neben einer andern, die ſich noch nicht 
gefunden hat, 1625 dem Nachfolger des Pfarrers Leiſter, 
nämlich dem Pfarrer Friedrich Hoffmann als Vorlage 
für ſein 4587 beginnendes Kirchenbuch gedient hat. 
Durch genaue Vergleiche konnte ich ermitteln, daß Pfarrer 
Leiſter das von ihm geſchriebene Buch, welches Taufen⸗, 
Heirats⸗ und Sterberegiſter, außerdem aber auch noch die 
Kommunikanten von 1587—1616 enthält, als gleichzeitiges 
Tagebuch angelegt und durchgeführt hat. Nach damaligem 
Brauch begann er das Jahr mit dem Geburtstag Chriſti. 
Pfarrer elfmann hat in ſeiner Abſchrift dieſe Zeit- 
rechnung übernommen, ohne aber bejonders darauf aufs 
merkſam zu machen. Auf dieſe Weiſe ſind diejenigen Ein⸗ 
tragungen, welche zwiſchen dem 24. Dezember bis 1. Ja⸗ 
nuar fallen, auf das nächſtfolgende Jahr gebucht. In 
den von mir im „Herold“ veröffentlichten Auszügen 
müſſen deshalb folgende Anderungen vorgenommen 
werden: 1590, 3. Adv., ſtatt 1591, 1591, dom. 1 post. nat., 
ſtatt 1592, und 1593, dom. post. nat. ſtatt 1594. 

Da ſich weiter vielfach Auslaſſungen!) und 0 
in Pfr. Hoffmanns Abſchrift herausſtellten, ſo wurde eine 
nochmalige Vergleichung mit dem alten Original not⸗ 
wendig, dies ſei zur Erklärung einzelner Abweichungen 
meiner Auszüge von der Hoffmannſchen Vorlage betont, 
denn zweifellos muß den Tagesnotizen des Pfarrers 
Leiſter der Vorzug gegeben werden. 


1594, dom. 60 procl. Claus, fil. Veiten Gottbehüts 
von Oberweid, Anna rel. fil. Adam Walters, 
Fiſchbach, cop. 20. Februar. 

1594, dom. 24. Trin. procl. Hanſen, fil. Petri Bit⸗ 
t s von Örnshaujen, Margreta, rel. fil. Enners 

von en 

1595, 23. Trin. Henrich, fil. Claus Bahnes vom 
Kllings), Elſa, rel. fil. Hanſen Viexlings von 
Ornhauſen, cop. 10. decembris. 

1596, dom. 70. Peter, rel. fil. Hanſen Sch war tz bach 
vom Engelsberg, Catharina, Curten Nöllen fil. 
Empflershauſen) cop. 24. Febr. 

1596, 8. dec. cop. Hans, rel. fil. Claus Rotharts von 
Rn men Anna, fil. Valter Gruben, 

iſchbach. g 

1596, dom. 15. Trin. Melchior Kirchner von Wieſen⸗ 
thal, Catharina, rel. fil. Hanſen Baum bachs 
von Fiſchbach. 

1596, procl. 15. Trin. Balthaſar, rel. fil. 
von Wiſenthal, Elſa, fil. Aegi dü Vogels von 


Dittorf 
1596, eadem dom. procl. Cunrad ön von Schlitz und 
Catharina, rel. fil. Hanſen Ho von Klingles. 
1596, 16. Trin. Claus, fil. Han öllers, 


Ditt(orf), Eva, fil. Claus Schwarz von 
Saltzungen. 5 


1596, 18. Trin. Barthel, fil. Michel Arperts von 


Örnshaufen, Elſa, fil. Petri Brotsman von 
Kllings). ' 


1 Br 3 Pfr. Leiſter: 1599, „dom, 22. (Trin.) procl. Han s, fil. 
Wol an von Meynungen, Margr. fi. Bernhart Stauden von Diedorf“, 
dagegen die Abſchrift von Pfr. 50 mann: „dom 22. Trin. Wolff Schnee 
von Meynungen, Margr. fl. Bernhard Stauden, Ditt.“ 


x 


anjen Hilts 


1601, cop. 11. Febr. Bartholomäus, 


1597, cop. 12. Jan. Hans, rel. fil. Enners Wickers 
von Ober Alb, Agnes rel. fil. Michel Hartungs, 

N . I fil. Hanſen S i 
‚12. San. cop. Nicolaus, fil. Hanſen nepf⸗ 
{en von Lindenau, et Catharina, rel. b Vale 
ini Gruben zu Klings. 0 

1597, dom. Trin. procl. ichael Elter von Diedorf 
et Anna rel. fil. Hanns 8 6 von Meynun⸗ 
gen, cop. 8. junii. 

1597, dom. 14. Trin. procl. 

SHurns von Klingles, 

lechts vom Eck⸗Weisbach. 

1597, cop. 23. Nov. Hans, fil. Leutbechers von 
Weſtheim, Elſa, fil. Valten Grubeus, Fiſchbach. 
1597, dom. 2. Adventus, „rel. fil. Valten 
Schleichers von Northeimb, Eva, fil. Hanſen 


90 von Ain bag, 

1597, dom. 3. Adv. Balthaſar Stollberg von 
Sundhauſen, Anna, rel. fil. Hanjen Stopffen, 
Fiſchach . en, e 

1597, festo natco procl. Döll, rel. fil. Heinrich Nöten. 
von Motzler, Elſa, fil. Hanſen Hüters von 
Empfershauſen. 

1598, die Circumeis. procl. Va lten, 
Elters von Diedorf, Elſa, rel. fil. 
men von Lehrbach. 


D den, fil. rel. Valten 
argret, fil. Hanſen 


rel. fil. Hanſen 
Cunrad Reh⸗ 


1598, dom. 5 p. Epiph. Fach Georg, fil. Nicolai Gol ds 
von Schluchtern, 
Empfershauſen. 
1598, 15. January procl. Claus G0 
; „ ban Ne 1 Teuf 
598, dom. 5 post. Epiphan. Reinhar itz vom Teuf⸗ 
felshof, Marg r., rel. fil. Valten Outers vom 


nna, fil. Valten Keyen von 


von Meynungen, 


Klings. 

1598, dom. Palmarum Hans fil. Hanſen von der Lin⸗ 

den von Oberweid, Catharina, fil. en ee 

von 110 5 cop. 3. May. 

1598, dom. 70 Hans, fil. Antonij Dil 5,Eva,iil. Mar⸗ 
tin Siemans von Unter Alb. 

1598, dom. 15. Trin. procl. Valten, fil. Hanſen Rin- 

s vom Strothoff, Gertraut, rel. fil. Hanſen 
rr vom Klingles. 

1599, dom. Mattias. Eucharius Kell, paſt. zu Orn⸗ 
dann Elja, rel. vidua Matthes Hojimans, 

ittorf, cop. 9. May. 

1599, cop. 7. Febr. Hans, rel. fil. Sebaldi Bid (er) - 
mans von Klings, Elſa, rel. fil. Michel Frue⸗ 
auf von Northeimb. 

1599, dom. Oculi, Melchior, rel. fil. Valten Huters 
von Kl(lings), Catharina, rel. vid. Hanſen 
Walters von Eckweißbach. 

1599, cop. 7. Nov. Caspar, Cunz Valtens fil. vom 
Kaltenlengsfeld, et Catharina, fil. Hans Breut⸗ 
gams, Fiſchbach. f RT 

1599, dom. Adv. procl. Hans, fil. Hanſen n 
von Oberweid, Barbara, rel. fil. Heinrich Küllers 
von Empfershauſen. 5 

1600, cop. 9. Jan. Jacob Rötſch von Motzlar et Ca⸗ 
tharina, fil. Claus A „Dittorf. 

1600, cop. 13. Febr. Georg fil. Clemen Lincken von 
Kaltenlengsfeld, et Margareta, fil. rel. Simon Cun⸗ 

Empfertshauſen. { ed 

1600, Reminiscere procl. Os wal d, fil. Heinrich 
von Bernshauſen, et Barbara, fil. Curten Fleiſch⸗ 

1600, dom. 4, Ad nie nal ard, rel. fil. Hans 
„dom. 4. Adv. Reinhard, rel. fil. Hanſen 
vom Klings, et Magdalena, rel. fl. Wachen 


Neunes von Waſungen. 
1601, 18. Febr. cop. Se baſti an, rel. fil. Jacob 
von Metzels, et Margreta, fil. Valten Schaubach, 
paedotribae Fiſchbach. 7.1 
fil.“ Heinrich 


4 


Hohemans vom Klings, et Catharina, fil. 
Hanſen Is von Obermaßfeld. 
1601, cop. 18. Febr. Claus, fil. Paul Döllen von 


Weſtheim, et Catharina, rel. fil. Dell Ditzels 


601, de 0 h. 5 el. fil. Hanſen Kü 

1601, dom. 4. Epiph. Hans, rel. fil. Hanſen Küllers, 

Empff., Margreta, fil. Hanjen Fullen von New- 
heim under dem Grafen von Königitein. 

1601, dom. 4. Epiph. Chriſtoffel Marlet von Mey⸗ 
nungen, Anna rel. fil. Hanjen Fußers vom Klings. 

1601, cop. 18. Nov. Claus, fil. Heinrich Motz, Dittorf, 
Anna, fil. Claus Rommels von Roßdorf. 

1601, dom. Adventus procl. Val tin, fil. Dill Kül lers, 
Kllings), Cunegunta, fil. Barthol. Rüßen⸗ 
bergers vom Kllings). 

1602, 10. Febr. cop. Ciriacus, fil. Enners Sieferts 
zu n en et An na, fil. Valten Schau Ii 

1602, 10. Nov., Hans, fil. Enners Wipperes, Ditt⸗ 
(orf), Catharina, rel. fil. Hans Auemarg von 


der rl cop. 10. 9 bris. 

1602, dom. 24. Trin. Chriſtoffel Hoverman, Schul⸗ 
meiſter zu Herren-Breytungen, Brigitta, rel. vid. 
Wilhelmi Upleiders, BEN. 

1604, cop. 15. Febr. Peter, rel. fil. Valentin Sch war tz⸗ 
bachs vom Engelsberg, Catharina, fil. Petri 

zum Klings, cop. 15. Febr. y 

1604, TOD. 15. Febr. Jacob Hombergh von Bronners⸗ 
hauſen, Otti-lia rel. fil. Enners Knaus, Fiſchbach. 

1604, dom. 60, procl. Hans A i anſen von Kalten⸗ 
nt aha et Catharina, rel. fil. Hanſen Stoltz, Fiſch⸗ 

ach. N 

1604, 6. Junii cop. Caspar, filius Valten Gruben, 
Elſa fil. Henrich Rü n Gotz Klings. 

1605, Jubilate, Steffen, rel. fil. Cortz von Ur⸗ 
pringen, Catharina, Hans Roß fil. von Hler⸗ 

5 „ 12 5 75 say 1 Sanf 

05, cop. 25. Aug. Henrich, fil. nien Bau mans 
510 , e Elſa rel. fil. Enners Knaufs, 
iſchbach. 

1605, cop. 13. Nov. Cun rad, rel. fil. Enners K N au f i ® 0 


Fiſchbach, Margreta, rel. fil. Cunrad Cyreßen 
zum Hilters. f 
1606, cop. 9. Juli, Hans Peter, fil. Hans Lucas 
von Fulda, Barbara, rel. vidua Valten Dir 
EIGEN, er, 
1606, 15. Okt. cop. olff, fil. Hans Schmücken von 
oltz, et Anna, rel. vidua aus u Dittorf. 


Soltz, 
1606, 22. Oft. cop. Wilhelm, fil. Hans Störs zum Tre 
bach, Barbara, fil. Claus Kallerleiß, Empf. 


1606, 13. Trin. Leonhardus, fil. Barthol. Rußen⸗ 
ber ers zu Kllings), Margreta, fil. Caspar 


rs von Unterweid, cop. 8. 8 bris. 

1606, 15. Trin. Thomas Biſchaff zu Frittelshauſen, 
Anna fil. Bernhard Stauden, Dittorff. 

1607, 20. may cop. Caspar, fil. Hans Walters, 
Dittorf, et Anna, filia Martin Balermans zu 
Opfershauſen. 

1607, 12. Juni cop. Hans Diel, Dittorf, et Cune⸗ 
gun da rel. vidua Hank Herb zu Niedervelbich 


in Haſſia. 
1608, dom. post. Circum. Hans, fil. Hanſen ) 5 
an Teufelshof, Anna rel. fil. Claus Auperts, 
ittorf. . 
1608, dom. 1 p. Epiph. Nicolaus Ritter in der 
om Eliſabeth rel. filia Dell Ditzels zum 
ings). 
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1609, dom. Quasimodo. Martin 2 euter, vogt, Dittorf, 


Margareta, fil. Joannis 
zu Kreinfeld, cop. 15. Mai. 


1609, dom. 17. Trin. Chriſt o i rel. fil. Barthel och s, 
Dittorf, Margreta, fil. Wolff Knaufs zu 


Humpfershauſen. (Fortjegung folgt. 


ibelii, Pfarrherrn 


* 


e ee 


Stipendiaten auf braunſchweig⸗ 
wolfenbütteliſchen Kloſterſchulen und auf 
der Univerſität Helmftedt 
Von Ed. de Lor me, Genealoge in Hannover. 


Mit dem Regierungsantritt des Herzogs Julius von 
Braunſchweig vollzog ſich für ſeine Lande in kirchlicher 


Hinſicht ein völliger Umſchwung, denn dieſer ſeit 15 
Jugend evangeliſch geſinnte Fürſt ſchaffte ſofort die katho⸗ 
iſche Lehre ab und nahm die n der Reformation 
mit dem größten Eifer in die Hand. Unmittelbar nach 
Beendigung der 1568 angeſtellten Kirchenviſitation, bei 
der die Unwiſſenheit der Geiſtlichen vielfach erſchreckend 
hervorgetreten war, erſchien die neue Kirchenordnung, 
die in enger Anlehnung an die bewährte württembergiſche 
Ordnung, auch eine gründliche Umgeſtaltung des Schul⸗ 
weſens ins Auge faßte. Zu den alsbald in allen Teilen 
des Landes neugegründeten Schulen gehörten auch die 
in den aufgehobenen Mannsklöſtern des Fürſtentums 
Wolfenbüttel eingerichteten Kloſterſchulen, für deren 
Unterhaltung die klöſterlichen Einkünfte zur Verfügung 
geſtellt werden. Pi Anſtalten waren ausſchließlich dazu 
beſtimmt, tüchtige Theologen heranzubilden und gewährten 
zu dieſem Zweck mittelloſen Landeskindern unentgeltlichen 
Unterricht und Lebensunterhalt. Bei ihrer Aufnahme 
mußten die Stipendiaten, auch Obligaten genannt, die 
Verpflichtung eingehen, ſich dem Studium der Theologie 
zu widmen und ohne Erlaubnis des Landesherrn nicht 
in fremde Dienſte zu treten. Die Kloſterſchulen bildeten 
mehrere Stufenklaſſen, aus den höheren wurden die 
Schüler entweder zur Landes⸗Univerſität entlaſſen, oder 
ſie fanden nach längerem Beſuch und beſonderer Aus⸗ 
bildung unmittelbar Verwendung in geiſtlichen Stellen. 
Neben dieſe Schulen trat das im Jahre 1571 eröffnete 
Pädagogium zu Gandersheim, das ſchon 1574 nach Helm⸗ 
ſtadt verlegt und zwei Jahre ſpäter zur Univerſität um⸗ 
geſtaltet wurdet). 

Im Staatsarchiv zu Hannover befindet ſich das infolge 
einer Verfügung des Herzogs Julius im Jahre 1584 auf⸗ 
geſtellte Verzeichnis der ſeit dem Anfange ſeiner Regierung 
auf den Kloſterſchulen, dem Gandersheimer Pädagogium 
und der Univerſität Helmſtedt unterhaltenen Stipendiaten, 
das, außer ihrer Herkunft, ihre damaligen beruflichen 
Stellungen verzeichnet, auch ſonſtige Nachrichten über 
ihre Lebensſchickſale enthält). Mit den beiden Helm⸗ 
ſtedter ni Une Sötefleiſch und Bosthius beginnend, 
wird zunächſt eine Reihe von Geiſtlichen und Lehrern auf⸗ 
gezählt, Mae die noch zu Helmſtedt ſtudierenden Sti⸗ 
pendiaten anſchließen. Es folgen dann die Namen der 
verſtorbenen und der von den Schulen entwichenen und 
relegierten Schüler, ſchließlich ſind die zur Zeit der Auf⸗ 
ſtellung des Verzeichniſſes auf den Kloſterſchulen zu Ma⸗ 
rienthal, Riddagshauſen, Amelungsborn, Grauhof und 
Reichenberg vorhandenen Stipendiaten e Die 
bereits oben erwähnte Stufenfolge der Schulen iſt aus 
den Eintragungen erſichtlich — die oberſte Stufenklaſſe 
bildete Marienthal, denn hier werden einige Stipendiaten 
genannt, die demnächſt zur Univerſität Helmſtedt entlaſſen 
werden ſollen. 

Unbedingte Vollſtändigkeit wird man dem Verzeichnis 
nicht beimeſſen dürfen, denn aus den begleitenden Akten 
iſt erſichtlich, daß es von den herzoglichen Kirchenräten auf 
Grund der Prüfungsprotokolle und anderer ſolcher Akten 
mit vieler Mühe N werden mußte, weil 
Verzeichniſſe aus früheren Jahren ſich nicht vorgefunden 
hatten. Anſcheinend ſind nur diejenigen Stipendiaten 


1) Ausführlicheres bei Koldewey, Beiträge zur Kirchen⸗ und Schul⸗ 
geſchichte des Herzogtums Braunſchweig, Wolfenbüttel 1888. 55 
2) Calenberg, Br. Achte 21 D. XX. Nr 2. 

) Calenberg, Br. Archiv 21 C. IV. 5a. Nr. 1. 


a 


(Obligaten) verzeichnet, welche bei ihrem Eintritt die ein⸗ 
angs erwähnten Verpflichtungen durch Ausſtellung ſchrift⸗ 
icher Reverſe übernommen, oder wenigſtens ihre Bereit⸗ 

willigkeit dazu 1 Ha ausgeſprochen hatten. 

Eine Reihe ſolcher Reverſe aus der Zeit nach 1584 iſt 
im Staatsarchiv zu Hannover noch vorhanden?), ebenſo 
nah ſich dort auch Prüfungsakten und Quittungen der 

tipendiaten aus dieſer und der Folgezeit, mit Hilfe 
welcher das nachſtehend mitgeteilte Verzeichnis des Jahres 
1584 etwa bis zur Wende des Jahrhunderts fortgeführt 
werden kann. Die Namen dieſer Kloſterſchüler laſſe ich 
dem I. Verzeichnis folgen. Bei der Wiedergabe der beiden 
Verzeichniſſe habe ich die Namen fortlaufend beziffert. 


I. Vorzeichnus undt Namen aller Stipendiaten, ſo Illms. 

Julius von Anfang S. F. G. Regirung in derſelben Paeda⸗ 

0 zu Gandersheim, auch Julius Univerſitet zu Helm⸗ 

t undt dan in dero Cloſternn hat unterhalten laſſenn, 
wohin dieſelben auch kommen ſein. 


Johannes 1. Seſenſis, Prof. Dialect et Ethi⸗ 
10 u Helmijtedt* 
Nn Burthina Steinbachius vordem Prof. grae- 
rt ling., jetzt quartus Wee zu Helmſtedt“). 
3. M. M, Heimbertus Wulferbytenſ., Paſtor in 
eleve, Episc. 


alb.“). 
ntonius neider, Alveldenſ., Paſt. i. Grö⸗ 
San Ep. Halb. 
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5. M. Mathias „Bresnitzenſ., Diac. i. d. Hein⸗ 
richſtadt, F daf eſte“). 
6. M. Henningus elaius, Malemenſ., Generaljuperint. 


i. d. Heinrichſtadt, f d ase). 

7. M. are ra P „Helmſtad., ſtudirt jtzt mit Illmi. 
Unterhalt in ne 9 

8. Pr 8 Strubius, Naenenſ., Diac. i. d. Heinrich⸗ 


9. M. Johannes Adenſtedt, Bruns vic., jetzt praeceptor bei 
en v. Oberg zu Olber“). 
M. Hermannus Derkenlus, Alveldenſ., Paſt. i. Haringen 


10 Amt Liebenbur er) 
11.M. Johannes Wrllesis, Alveldenſ., Paſt. i. Eſchers⸗ 


1. en, Ger. 8 . 5 
12 oh annes Bodenus, Gandersheim., Paſt., i. Honlage 
iddagshauſen !“). 
13. M Mathias Rhodius, Regiolotheran., Diac. i. Ganders⸗ 
eim“). 
Johannes Rentwig, Ascanius, des jungen Herrn v. 

„ Wadberg praeceptor, stud. in Helmſtedt!“). 

15. M. Jonathas „Erfurdenſ., bei ſeines Vaters 

Dr. Kirchners Zeiten von hier ge ogen ie). 

16. M. Conradus „Hildeſienſ., Paſt i. Leben⸗ 
ſtedt, Amt Lichtenbg. ““). 

4) Nr. 1. War auf den Schulen zu Riddagshaufen und Ganders⸗ 
heim, + 1606 als Gen.⸗Superint. zu Wunstorf. Vgl. die a tod 
u ‚Shuhhart, Hannover. Bildhauer der Renaiffaice, Nr. 

5) N 1 ra ea A ee am Wage he 

eitſchr iederſä irchenge e. Jahrg. 13. 

0) 7 Später Hofpredigr in Grünin Er war ein Sohn 
des geo 8 p Kam in 1 ey el. 

) N 76 M. Imſtedt. Vgl. . Promo⸗ 
vierten Lie in „Mitteilungen der 4 1 Perſonen⸗ und 
Se een in Leipzig, 15. Heft (1917 

8) Nr. 576 M. zu Helmſtedt. Sein Veuder Georg E., stud. 
7 Nr. 75 Diefes rzeichniſſes. Beide ſtudierten zuerſt in Lennie 
und kamen Pe auf das Pädagogium zu Gandersheim. 

. rn Aus Mahlum bei Lutter a. B. 1577 M. in H. Nach 
der 5 fg aus Bokel (Bockenem 2). 

0) N ©: des Bürgers Heiſe 5. in Helmſtedt. War auf dem 
eee in 1 


zu Helmftedt. 


gebürtig, 
Nr. 


intenpent (?). 
10. 


Der ſpätere General» Super» 


12 
„12. 
13. 
14 
15 
16. 


17. Tabs ala Hampius, Helmſtad., Rektor i. d. Heinrich⸗ 
ſtadt?“). 


18. Dns. Petrus ius, Wolferbytenſ., iſt mit in der 
Be Communitet a Paſt. zu Querum u. 
rior zu Riddaghauſen:!). 
19. Niceus Gigantgeus, Alveldenſ., Paſt. zu Leſſe, Amt 
ichtenberg. 
20. Wolfgangus Sturtz, Seſenſ., Paſt. zu Bornem u. Dalem, 
Amt Bilderla. 
21. Hilbrandus Schmidt, . Paſt. zu Didelmeſſen 
u. Huntzen, mt Wickenſen, Td ai. 
22. Andreas R Helmſtad., Paſt. in Grunde. 
23. ee Kirhopius, Wolferbyt., Paſt. zu Denckte unter 
er Aſſeburg. 
24. Conradus Dgmasman, Denckenſ., Paſt. zu Remling unt. 


Aſſeb.s⸗ 
Deerſenſ., Paſt. zu Dreck Supling, 


25. Levinus 
Amt Königslutter“). 

26. T eg Mollerus, Bodnemen]., Paſt. zu Nette, Amt 

olden 


27. Antonius Adilles, Flacftodemius, Paſt. in patria et 


Machterſ 
aſt. zu Calforde. 


jem 

28. Henricus er wiger, Helmſtad., 
odocus R i, Alveldenſ., Paſt. zu Weller, Amt 
intzenburg. 


30. 8 ius, Alveldenſ., Paſt. zu Holthauſen, 
falle Schaumburg, iſt ihm von Juͤmo. dahin zu ziehen 
erlaubt worden. 
31. Ludolphus Heſiodus, Helmſtad., Paſt. zu Flote u. Hei⸗ 
ningen. 
32. Franciscus Kannengießer, Brunsvic. Paſt. zu Hohe, 


Amt Ottenſtein. 
33. Henricus Mäeß, Wulferbyt., Saft. zu Haring, Amt 


Woldenberg. 


234 4 ogonus Zappe Saltzliebenhallenſ., Paſt. zu Lüt⸗ 
ander t Liebenbur i 


m 
35. Sacous Hehe, Brunsvic., P aft. zu Wenden, Amt Neu⸗ 


36. Johannes Wever, nee gg 

37. Johannes ent 8 

38. Jodocus Wittſchive, Alfelden 
eim. 

39. Johannes Engelhardt, Ilmenoitanus, Schulmr. im Kl. 


rauenhoff. 
40. Petrus Friccius, Upenſ. Schulmr. im Kl. Reiffenberg. 
atenſtedenſ., Schulmr. i. Kl. 


41. Petrus Abmarys, 
42. Jabber Bolder, N Cantor zu St. Martin i. 


Amelungs 

alberſt 

43. Johannes „Berlipſenſ. Baccalaur. der Schule 
i. d. Heinrichſtadt 


us Twerman von. Wolfenb., Conſiſtorial⸗Sub⸗ 


u Bocknem. 
ulmeiſter in patria. 
Schulmr. zu Ganders⸗ 


itut alhie. 

ohannes Evenſenius“), Lampringenſ., praeceptor bei 

ilhelm Stopler in Binder. 

46. Chriſtianus Sus e praeceptor bei Juſt 

v. Veltheim zu Glento ae 

47. . Grubenius, V theimenſ., zu Wolfenbüttel in 
er Canzlei. 

48. eg Leporinus, Frankenhauſenſ., praeceptor bei 
Tileman von Bendeleben. Hat einen Revers heraus⸗ 
gegeben, auf Illmi. Erfordern ſich wieder einzuſtellen. 
Soll aber zu oningsberg Cantor ‚worden jein. 

49. Johannes dg g Kg auf e chreiber zu 

Grüningen bei Rmo. Henrico 
50. Balthaſar Zotelius, Schleitzenſ., Set zu Schleitz i. 5 


20) Nr. 17. 1584 M. zu H. 
21) Der ſpätere wur 1 Abbchshenſen. Vgl. H. Langerfeldt, Abt 
Windfume, ra ehe 
22) Nr. 24. Aus Decke m. 
4 Nr. 25. Aus Deenſen (2). 
Nr. 45. Ebenſen 
25 Nr. 46. Bruder des obigen ben Oppechinus (Nr. 3). 


ES 


Folgende ſtudieren noch zu Helmſtedt. 


51. Martinus Seſenus, Schadelebienſ. Bist. Halberſt. 
52. A Barterus, Oldenburgenſ., dieſe drei haben 


von Illmo. uber 
das gewontliche 
Stipendium 
Zulage. 


53. f a Rheden, Goslarienſ., 


54. Chriaphorus Bruno, Seſenſ., 

jur 

55. Petrus Coltmannus, Münden. 

56. J ald Camladius, Helmſtad. 

57. annes Bentirodt, Seſeuf say 

58. Andreas Sötefleiſch, Sejenj.?”) 

59. Conradus Papa, gaumburgen], el faſt den ganzen 
Sommer bei ſeiner Mutter in fenbüttel geweſen, 
weil ihm der Vater vor % Jahr geſtorben. 

60. Henricus Schaper, Alveldenſ.“ ). 

61. Eiershuſius Eiershuſen, Alveldenſ. “). 


Folgende ſind geſtorben. 
79 Rudolphus de Piro, Hamelenſ., F zu Gandersheim. 
ohannes Volckius, Schleitz, F zu Helmſtedt. 
94 N ug Ackenhauſen, Chriſtenbruggenſ.“), F zu Helm⸗ 


65. Abel Binder, Brunsvic, f zu Riddagshauſen. 

66. Hermannus Boccatius“), Helmſtad., F 5 ac 

67. Andreas Becker, Volpkenf. =), T zu West Hel 1 tedt 

68. Johannes Trier, Beverenſis, 8 al., von Marien⸗ 
chal nach Haus gegogen. Soll da bald geſtorben jein, 
wie der Herr Abt berichtet. 

69. Hilbrandus Duven, Heßemenſ.“) auf der Reiſe nach 
Amelungsborn in der ker bei Goslar ertrunken. 

70. Johannes Koch, Schleitzenſ., F zu Gandersheim. 


Folgende ſind heimlich bana 
und ausgeblieben. 
71. Michael Neander, Cuſtrinenſ., von Helmſtedt vor 
ahren wegge 


73. 


zo 
72. Bar Belida, . zu Gandersheim entloffen. 


annes Petzelius, Hilgentorpienſ., zu Helmſtedt ent⸗ 
offen, hernach vom König von Dänemark an Illmo. 
verſchriften gebracht, nach Reiffenberg geſetzt, von da 
wieder ausgetreten. 

74. Bartoldus Penniſack, Helmſtad. 2 Gandersheim aus⸗ 
gewichen, ſoll die Güter des F 2 riſten Johan Büring 
in Lifflandt in Verwaltung haben. 

75. Bartholomaeus Mike, Helmſtad., von Helmſtadt ent⸗ 
loffen, ſoll im Land zu Holſtein ſein. 

76. Daniel Greſerus, Lemnitzenſ, von Helmſtedt gezogen. 

77. Samuel Kirchnerus, Dr. Kirchneri filius, mit ihm hin⸗ 
meagen zogen“). 

78. 5 riſtianus 8 Waltershauſenſ. i. Thür., dieſen 

Umſ. von Riddagshauſen nach Wolfenbüttel ge⸗ 
25 5 haben, daſelbſt er bei dem Goldſchmied im 
Gewölbe gearbeitet. 

79. Aalen Aneman, Wulferbytenſ., von Riddagshauſen 
entloffen 

80. M. . Klein, Wulferbyt., im Kl. Riddags⸗ 

auſen eine Zeit lang praeceptor, von da heimlich ent⸗ 


offen!). 
81. en Carthauß, Wulferbyt., von Marienthal ent⸗ 
offen. 


Sohn eines dortigen Brauers. 

Bruder des Lie Joh. S. (ſ. o. Nr. 1). 
1590 M. in 1 1 

Sohn eines Weißger 

£ —— Kiſſenbrück bei RER 


N Aus Velpke bei Bess 
; 55 18 Fallſtein 


1581 M. zu Helmſtedt. 


82. Balthaſar Lobri, itzund Illmi. Trummeter. 
83. Johannes Runingius“ ), Goslarienſ., aus Marienthal 


entloffen. 
= Nicolaus Roden, be Sehe aus Marienthal entloffen. 

e Volprecht Seſenſ., aus Marienthal entloffen. 

B Boddeker, ittelens, aus Marienthal 


entlo 


ffen 

87. 5 Wolbeck, Schleppenſtadenſ., aus Marienthal 

entloffen 

88. Chriſtianus Piſtorius, Oſtervicenſ., zu ene 
Schulmeiſter geweſen, von dannen gez sagen 

89. Andreas Hampius, Helmſtad., aus arienthal ent⸗ 
loffen, jetzt ein Schmiedeknecht. 

90. Anthonias Butenius, Mundenſ., von Helmſtedt nach 
ang gezogen. Soll ifo gar blind und noch in patria 


ſein 

91. ahnte Lageman, Wolferbyt., aus eee 
abgeſchafft, weil er in ſtudiis nicht fort wo 

92. e oh Tetzlerus, Eimbeccenſ., aus Riddagshauſen 
entloffen 

93. Hermannus Riſtenpath, ar Helin hat den Küchen⸗ 
2 7 5 zu Marienthal vor Helmſtedt erſtochen, davon 


94. Albertus Brockman, Deerjen.”), aus Amelungsborn. 
Folgende ſind relegirt. 


95. M. Georgius Eberlinus ie itzo Illmi. Hof Rath“). 
96. 8 Franck, ulferbyt., begangener Unzucht 


97. be Burchardi, Gittelenſ., desgl., ſoll zu Prag 
ein Jeſuit worden ſein. 

98. Valentinus Judex, Wolferbyt., wegen Ubelhaltens, ſoll 
ſich bei ne 8 Iſt eine Zeit lang zu 
Halberſtadt in der Thum Schule weni geweſen. 

99. Andreas Hodeus, Alveldenſ., 17 5 arienthal groben 
furti halber relegirt. 


Folgende ſind noch zu Marienthal. 


100. Henricus Horn, Wolferbyt. ““). dieſe vier ſollen ad 
101. Conradus er, Alveldenſ. 5 | Academiam fürder⸗ 
102. Johannes Barnſtorp, Alvelden ran transferirt 
103. Joachimus 9 Seſenſ. J werden. 

104. Thobias Horn, Wolferbyt. (Fortſetzung folgt.) 


Zur Kunſtbeilage 


Wir bringen heute, als ſchönes Muſter moderner Glas⸗ 
malerei, das von Carl Buſch, Berlin⸗Südende, ausgeführte 
Wappen des Reichspräſidenten, General eldmarſchall v. 
Beneckendorf und Hindenburg. N ſchmalen gol⸗ 
denen Schildrandes geviert, in 1 und 4 ein ſchwarzer, 
Hasel; in; Büffelkopf mit Hals und goldenem 

1 in 2 und 3 ein grüner Baum auf grünem 
Rafen, davor eine natürliche Hindin (Hirſch⸗Kuh); zwei 
gel ch Helme, auf dem rechten mit blau⸗ſilberner Decke 
wei ſchwarze Straußfedern zwiſchen 2 ſilbernen, auf dem 
inden mit rot⸗ſilberner Decke ein ſchwarzer Aolerftug 
(nad) dem Diplom von 1786). 


Vermiſchtes 


Der Preis des in letzter Nummer (S. 32) beſprochenen 
Werkes von Auguſt Roth, Die Städtewappen der Provinz 


83. Oder Ruvingius (2). 
At. 94. Aus Deenſen b. Stadtoldendorf. 
Nr. 95. an M. 7 55 Juriſt. 
N 0, 155 Nr. * * . es. 
Nr. 100. 1500 
Nr. 101. 1589 N. 5 


Bruder des Matthias E. 


1 


2 beträgt: geh. 7,50 RM., Halbleinen 9,50 RM., 
Halbleder 12,— RM. * . 


Oberſtleutnant a. D. Banſa, Magdeburg⸗Weſt, Goethes 
Str. 14 übernimmt Forſchungen in Kirchenbüchern, Staats⸗ 
und Stadt⸗Archiven in Magdeburg und Umgegend. Auf⸗ 
ſtellung von Stamm- und Ahnentafeln. 


Die Schriftleitung macht auf zwei neuerdings ver⸗ 
1 Aufſätze von Stephan Kekule von 
Stradonitz aufmerkſam, denen eine gewiſſe Wichtig⸗ 
keit beizumeſſen iſt. 

1. „Die berühmteſten Diamanten der 
Weltgeſchichte“, „8 Uhr- Abendblatt der National⸗ 
Zeitung“, Berlin, Nr. 73, 74 und 75 vom 27., 29. und 
30. März 1926; 

„Beinahe heilig geſprochen“, „Frank⸗ 
furter Jenn r. 257 vom 8. April 1926. > 

10 em een dieſer beiden Aufſätze wird über die 
Geſchichte der Kunſt, Diamanten zu ſchleifen berichtet und 
das ed Erwieſene über die großen Diamanten 
„Koh⸗i⸗noor“ (Berg des Lichts), „Orlow“ (Sonne des 
Meeres), „Sancy“, „Florentiner“, „Regent“, „Blauer 
Diamant“ (Hope) und „Cullinan“ (Stern von Mn zu⸗ 
ſammengeſtellt, wobei naturgemäß auch verſchiedenes 
„Genealogiſche“ zu berühren war. 

Der zweite Aufſatz behandelt die „ſelige Hemma von 
Gurk“, eine geborene Gräfin von Peilſtein, Gemahlin des 
Grafen Wilhelm von Zeltſchach, die am 29. Juni 1045 
verſtorbene Gründerin des Stiftes Gurk und des Kloſters 
Admont, der die . überſpannenden, 
vergeblichen trebungen dieſe „Selige“ heilig ſprechen 
8 laſſen, und berührt dann die ſchöne kunſtgeſchichtliche 

ntdeckung des + Titular⸗Erzbiſchofs Grafen Eduard 
Gaſton Pöttickh von Pettenegg (Ehrenmitglied 
des Vereins „Herold“), daß das im Beſitze des Gurker 


Domkapitels befinbliche älteſte, angeblich echte Bild der 


„ſeligen Hemma“ in Wahrheit eine Gräfin Beatrix 
von Frangepan darſtellt. Dieſe Beatrix, etwa 
1478, + zwiſchen 17. und 22. März 1510, zunächſt Gemahlin 
von Johannes Corvinus, heiratete, als deſſen 
Witwe und dadurch als eine der reichſten Erbinnen ihrer 
Zeit, am 21. Januar 1509 auf Burg Gyula den Mark⸗ 
grafen Georg von Brandenburg: Ansbach, 

1484, 1543. 

Der Aufſatz ſpricht dann von Matthias oder 
Matthäus Lang (von Wellenburg), berühmtem Staats⸗ 
manne, Freunde und Ratgeber Kaiſer Maximilians J., 
zuletzt 510 fel von Salzburg und Kardinal, der von 
1505—1519 Fürſtbiſchof von Gurk geweſen iſt. Matthias 
Lang war 1468 in Augsburg geboren und iſt am 30. März 
1540 zu Salzburg geſtorben. (Zu vergl. über ihn „Kar⸗ 
dinal Matthaeus Lang. Ein Staatsmann im Dienſte 
Kaiſer Maximilians J.“ von Dr. Paul Legers in 
den „Mitteilungen der Geſellſchaft für Salzburger Landes⸗ 
kunde“, XVI. Vereinsjahr 1906, 2. Heft, S, 437 ff.). 

Zum Schluſſe wird der Lebensgang von des Kardinals 
8 Schweſter A 0 polonia Lan 9. geſchildert, die, 
urch dieſen ihren Bruder mit einer Mitgift von 6000 
Dukaten ausgeſtattet, am 1. Oktober 1503 den Grafen 

ulian von Lodron, dann, als deſſen Witwe, im 

pril 1513 den Grafen Chriſtoph von Frange⸗ 
pan, Herrn von Veglia, Modruſz und Zengg, heiratete 
und am 4. September 1519 zu Mailan 
Durch dieſe Ehe feiner Schweſter wurde Matthias Lang 
um Schwager der Markgräfin Beatrix von Branden⸗ 
urg⸗Ansbach, geborener Gräfin von Frangepan, denn — 7 
war eine 3 des vorgenannten Grafen Chriſtop 
Infolge dieſer Verſchwägerung dürfte das Bildnis der 
Gräfin Beatrix nach Gurk gelangt und im Laufe der Zeiten 
dazu gekommen ſein, für das Urbild der „ſeligen Hemma 
von Gurk“ zu gelten, wie es auch ſchon Pettenegg an⸗ 
genommen hat. 


geſtorben ilt. - 


Vorankündigung 


Im Verlage Fa ah u. Co., Inhaber Oswald 
Spohr in Leipzig (Hoſpital⸗Str. 15), und „unter För⸗ 
derung des Vereins „Herold“ hat ein a ppen⸗ 
Bilderbuch zu erſcheinen begonnen, das auf fünf 
Lieferungen zu je zwei Druckbogen berechnet iſt. Es trägt 
die Bezeichnung: „Wappenbilder⸗Bogen. Vor⸗ 
lagen für Heraldiker und Familienforſcher, 
für Ku nſt, Kunſtgewerbe und verwandte 
Gebiete.“ Als Herausgeber zeichnet Oswald Spohr. 

ür die 1. Lieferung hat der wohlbekannte Wappenkünſtler 

orenz M. Rheude in München 62 Abbildungen 
beigeſteuert. Die Abbildungen für die 2. Lieferung wer⸗ 
den von dem pol ß hen für Wappenkunſt“ des 
„Herold“: G. Adolf Cloß hergeſtellt werden. ber 
die Künſtler für die weiteren Lieferungen ſchweben noch 
Verhandlungen. 

Das in 8e Größe hergeſtellte Werk ſoll billig ſein, des⸗ 
ele ſind zunächſt nur Abbildungen in Schwarzdruck vor⸗ 
geſehen. 

Der Preis der 1. Lieferung (und aller weiteren von 
gleichem Umfang und gleicher Ausſtattung) beträgt 
2,50 RM. bei gleichzeitiger Beſtellung von fünf aufein⸗ 
ander folgenden Lieferungen je 2,— RM. 

Die Mitglieder des „Herold“ werden gebeten, das 
Werk durch recht zahlreiche Beſtellungen zu fördern. 

Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz, 


Bücherbeſprechung 


Deutſches Geſchlechterbuch, Bd. 46, herausgegeben von Dr. 
jur. Bernh. Koerner, mit Zeichnungen von Eduard 
Lorenz⸗Meyer und G. Adolf Cloß. Druck und Verlag 
von C. A. Starke, Görlitz, 1926. Untertitel: 5 
ſächſiſches Ge lechterbuch, herausgegeben v 8 

beitet in Gemeinſchaft mit 


Bernd. Ko 1 

rof. Otto Goebel zu Hamburg und Prof. Dr. phil. 
Wilh. Weidler zu Altona a. d. Elbe, I. Bd. 520 S., 
dazu noch 29 S. Aae eee 
Eine klare und dennoch kurze ga e Überſicht 
als Vorwort führt den Leſer in das Gebiet „Niederſachſen“ 
und widmet auch dem Volksſtamm der Sachſen und ihrem 
Stammesbewußtſein eine beachtenswerte Charakteriſtik. In 
dem nochmals abgedruckten Geleitwort zum 17. Bande be⸗ 
tont Dr. Koerner in markigen Zügen den Raſſengedanken, 
die Reinhaltung des geſunden Bürgerblutes und warnt 
vor den „ſchwarzgelockten Orientalen minderwertigen 

Volkstums“. 
Erfreulich iſt das Prinzip, nur einwandfrei nachweis⸗ 
bare Genealogien zu bringen und die meiſt unzutreffenden 
amilienüberlieferungen und phantaſtiſchen Daten auszu⸗ 
chalten. Die aufgenommenen 22 Familien ſind folgende: 
ollmann aus Hoya a. d. Weſer, Stammreihe ſeit 
1650, Breckwoldt aus Blankeneſe ſeit 1620, Büh⸗ 
ring aus Steinwedel ſeit 1670, Dreves aus Sonneborn 
ſeit 1640, Echte aus Lachtehauſen ſeit 1584, Feld⸗ 
mann aus Altenzelle ſeit 1504, Floto aus Kemnade 
ſeit 1504, Gehrkens aus Moorfleth ſeit 1660, Groffe⸗ 
bert aus Möringen ſeit 1640, Hoyer aus Hojen in 
Jütland ſeit 1585, Kröner aus Ibbenbüren ſeit 1550, 


zweiten war er zweifellos damals ſchon tot. 
zeichen unrichtig, wenn es heißt: A. >< mit 
Fällen, wo das Datum dann dem Namen noch angegeben wird. 


Lange aus Söhlingen ſeit 1646, Meinecke aus Horſt 
ſeit 1600, Meyer aus Boitzum ſeit 1535, Mummy 
aus Ilgrof in Nord⸗Friesland ſeit 1600, Oppermann 
aus Rosdorf ſeit 1470, Rohde aus Herrenhauſen ſeit 
1574, Scha are aus ee ſeit 1640, Scharffen⸗ 
berge) aus Pommern ſeit 1665, Schlemm aus Northeim 
jeit 1591, Syaſſen aus Edwarden jeit 1550 und We⸗ 
gener aus Eſtebrügge Ki 1700. — Die ganze Arbeit 
bedeutet einen großen Erfolg, und Fleiß und Umſicht aller 
daran Beteiligten, nicht zu vergeſſen die Wappenkünſtler, 
verdient vollſtes Lob. 
Berlin⸗Steglitz. Herm. Friedr. Macco. 


Wappen⸗Fibel. Die Leſer des „Deutſchen Herold“ 
möchte ich hierdurch beſonders darauf aufmerkſam machen, 
daß der dem „Herold“ ſeit Jahrzehnten eng befreundete 
Verlag C. A. Starke in Görlitz lin deſſen 
Druckerei die „Monatsſchrift“ und die „Vierteljahrsſchrift“ 
des Vereins ja auch hergeſtellt und von wo ſie verſandt 
werden) kürzlich Verlagsrecht und Reſtauflage käuflich 
erworben hat von der im Auftrage des „Herold“ heraus⸗ 
gegebenen „Wappen⸗Fibel“ von unſerem unvergeß⸗ 
lichen Ad. M. Hildebrandt, deren jetzt vorliegende 
12. vermehrte Auflage (mit 29 Abbildungen und 4 Tafeln 
von mir bearbeitet worden iſt. Das kleine, überſichtli 
nach Schlagworten und nach den Anfangsbuchſtaben geord⸗ 
nete, knapp und klar ee Nachſchlagewerkchen, das 
broſchiert nur RM. 1,50 koſtet, unterrichtet auf das Beſte 
über alle, hauptſächl Regeln der Wappen- und Ge⸗ 
ſchlechterkunde und ſollte deshalb bei keinem Freunde 
der Heroldskunſt oder der Sippenforſchung fehlen! Es 
muß für den Verein „Herold“ eine beſondere Freude 
ſein, daß e und Reſtauflage des Werkchens 
auf den Verlag C. A. Starke übergegangen find, weil 
dieſer, wie man we Wappenkunde und Sippenforſchung 
ſchon ſeit langem beſonders und mit beſonderem Erfolge 


pflegt. 

da ich gerade von dem genannten Verlage und ſeinen 
Verlagserzeugniſſen ſpreche, ſo möchte i in dem vor⸗ 
ſtehenden Zuſammenhang auch noch beſonders darauf 
hinweiſen, daß das im gleichen Verlag erſcheinende 
„Deutſche Geſchlechter buch“ e NR 
Handbuch Bürgerlicher Familien), das der Ober⸗Regie⸗ 
rungsrat Dr. Bernhard Koerner, Mitglied des 
Preuß. Landtages, herausgibt, mit erſtaunlicher Geſchwin⸗ 
digkeit fortſchreitet und auf ſeinen 50. Band losſteuert. 
Neuerdings find davon erſchienen; Bd. 46: „Ni u ch⸗ 
ſiſches chlechte d.“ (j. oben), bearbeitet in 
Gemeinſcha rof. Otto Goebel zu Den und 
Prof. Dr. Wilhelm Weidler zu Altona, und Bd. 47: 
„Heſſiſches Geſchlechterbuch, 2. Bd.“, bearbeitet in 
Gemeinſchaft mit Pfarrer Hermann Knodt zu Bad 
Nauheim. Beide Bände wieder von reichem Inhalt und 
mit Zeichnungen von Eduard Lorenz: Meyer zu 
Hamburg und von G. Adolf Cloß zu Berlin⸗Friedenau 
und mit ſonſtigen Abbildungen (Bildniſſen, Anſichten 
uſw.) ausgiebig ausgeſtattet. Unmittelbar nach Erſcheinen 
des 50. Bandes iſt die Herausgabe eines Geſamt-Inhalts⸗ 
und Blattweiſers für ü eplant, was für die 
Benutzer und Beſitzer der Geſamtreihe eine bejondere 
Freude ſein wird, denn dadurch wird dieſe erſt ſo recht 
der Benutzung erſchloſſen werden! ; 

Dr. Stephan Kekule von Stradonittz. 


Deutſche et in Liſtenform. Herausgegeben von 
er Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Fami⸗ 
liengeſchichte E. V. zu Leipzig. Bd. 1. Bearbeitet 


2) Es wäre zu unterſuchen, ob die Familie nicht von den . 


3 


ta 


von Dr. Friedrich Wecken. Leipzig 1925. Verlag 
der „Zentralſtelle“. — 538 S. gr. 4°. Preis geb. 
50, RM., für Mitglieder der Zentralſtelle 40,- RM. 
Das vergangene Ja hat uns drei große Ahnentafel⸗ 
werke gebracht: Das Werk des Prinzen Wilhelm Karl 
von a enburg: Meine Ahnen, die „Edda“ der Deut⸗ 
ſchen Adelsgenoſſenſchaft und den erſten Band der „Deuts 
ſchen Ahnentafeln in Liſtenform“ von Dr. 
Wecken. Die Tatſache des Erſcheinens dieſer drei Werke 
kennzeichnet deutlich die Richtung, die die Familien⸗ 
Nabend dens ſeit dem Weltkriege eingeſchlagen hat: 
ährend früher in der Hauptſache die Stammtafel⸗ 
forſchung betrieben wurde, gilt heute die Ahnen forſchung 
als das Weſentliche. Das Gebiet wird mehr und mehr 
erweitert. Die Stammtafel wird zur Nachfahren-(Enkel⸗) 
2 5 ausgebaut, aus ihrer Vereinigung mit der Ahnen⸗ 
tafel wird die Sippſchaftstafel in nicht allzu langer Zeit 
von dem ſich immer mehr erweiternden Kreiſe der Forſcher 
als Ziel angeſtrebt werden. Die Gründe für dieſe Bewe⸗ 
gung liegen auf der Hand. Die Familiengeſchichtsforſchung 
iſt längſt nicht mehr eine Liebhaberei und Spielerei. Ihre 
Ziele ſind heute die denkbar ernſteſten. Gilt es doch, Klar⸗ 
heit zu gewinnen über die 1 und biologiſchen 
Bedin (heiten der Bevölkerung des Deutſchen Reiches und 
ihrer leger im Auslande, ſollen doch die Grundlagen 
geſchaffen werden für eine Erneuerung des Volkskörpers 
von innen heraus; — mag man das nun „Volksaufartung“ 
nennen, oder gar „Wiedervernordnung“, — das Wort 
mag 108 jo abſchreckend ſein: die Sache iſt gut! 
ie genannten drei Werke bringen Tatſachenmaterial 
ohne das die Gewinnung von Erkenntniſſen nicht mögli 
iſt. Das Ahnenwerk des Prinzen Iſenburg enthält nur 
die Ahnen eines Einzelnen; es führt uns in die Schichten 
des höchſten und chice Adels und zeigt nur geringe Ein⸗ 
flüſſe niederer Schichten. Anders ſchon die „Edda“. Hier 
ſind Probanten Adelige aller Art, die Zahl der Ahnen iſt 
auf die der 32er Reihe beſchränkt, endet alſo gerade dort, 
wo es eigentlich erſt beginnt, „intereſſant“ zu werden!). 
Viel weitere Ziele haben ſich die „Deutſchen Ahnen⸗ 
tafeln“ geſteckt. Sie bringen in ihrem nun vorliegenden 
erſten Bande 120 Liſten mit den Ahnen von Lebenden 
und Verſtorbenen aus allen Bevölkerungsſchichten ohne 
Beſchränkung auf eine beſtimmte Generation. Welch unge⸗ 
heures Material hier 3 wird, geht ſchon allein 
daraus hervor, daß das Regiſter etwa 6000 Familien⸗ 
namen umfaßt, während die Zahl der in dem Buche vor⸗ 
kommenden Perſonen auf 30 000 nicht zu klein veranſchlagt 
ſein dürfte. Von beſonderem Werte ſind die Ahnenliſten 4 
(von Arnswaldt), 20 (von Geldern-Crispendorf), 34 (von 
Mammen), 43 und 81 (Pfeilſticker, dieſe vielleicht die um⸗ 
faſſendſte bisher veröffentliche ſüddeutſche Liſte), 69 Je 
der Gabelentz-Linſingen), 88 (Stück), 90 und 119 (Weit: 
phal). Leider kann an dieſer Stelle auf Einzelheiten nicht 
eingegangen werden. Eines der vielen Probleme, die ſich 
dem aufmerkſamen Benutzer des Werkes aufdrängen, mag 
nur geſtreift werden: Das der Univerſalität, ja Inter⸗ 
nationalität der Ahnenforſchung! Je höher in ſtändiſcher 
Hinſicht der Probant ſteht, um ſo größer iſt das Gebiet, 
aus dem ſich ſeine Ahnenſchaft zuſammenſetzt. Und: Eine 
örtliche Begrenzung der Ahnenforſchung iſt ſelbſt in bäuer⸗ 
lichen Kreiſen ein Unding. Liegt nicht in dieſen beiden 
Tatſachen allein der beſte Beweis für die Notwendigkeit 
gemeinſamer, einheitlich organiſierter Arbeit aller an der 
Ahnenforſchung Beteiligten? 
Während das Iſenburgſche Werk und die „Edda“ für 
die Darſtellung die Tafel form gewählt haben, konnte für 


1) Als Kurioſität mag erwähnt werden, daß in ſeiner Beſprechung 
der „Edda“ in der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ der Dichter 
Börries Freiherr von Münchhauſen immer von „Stammes 
eb ſpricht, während es ſich doch hier ausſchließlich um Uhnen- 
eln handelt. Aber damit nicht genug: Dieſe Beſprechung wird 
mit dieſem Fehler von einer familienkundlichen Fachzeitſchrift getreulich 
abgedruckt!! v. G. 


Kay es 


die „Deutſchen Ahnentafeln“ nur die Liſten form in Frage 
kommen. Nur auf dieſe Weiſe laſſen ſich auf kleinſtem 
Raum größte Datenmengen vereinigen, nur ſo iſt die 85 
lichkeit gegeben, auch Angaben zu bringen, die über die 
wichtigſten Lebensdaten Sorſchung fei Und gerade das ſoll 
Aufgabe und Ziel der Forſchung ſein! Für die Beziffe⸗ 
rung iſt ſelbſtverſtändlich das Kekuleſche Syſtem ange⸗ 
wendet worden. Die Generationenzahlen ſind — leider! — 
nur den umfangreicheren Ahnenliſlen beigefügt. Für die 


Kopfe den Kennamen der dort veröffentlichten Liſte trüge. 
Die Beigabe eines Ortsregiſters iſt eine reine Koſtenfrage, 
die hoffentlich ſpäter auch einmal gelöſt werden wird. 
Einige der künftigen Bände ſollen Ahnenſchaften beſtimm⸗ 
ter 5 zuſammenfaſſen. So iſt die Heraus⸗ 
gabe eines Bandes für die deutſchen Standesherren und 
die eines Bandes mit den Ahnen bedeutender Deutſcher 
geplant und vorbereitet. Das Gedeihen des Werkes hängt 
in erſter Linie ab von der tätigen Anteilnahme aller 
Kreiſe, die ni mit Ahnenforſchung befaſſen. Dieſe An⸗ 
teilnahme wird der beſte Dank für den verdienten Bear⸗ 
beiter des vorliegenden Bandes ſein! 
von Gebhardt. 


Münchener Kalender 1926 (Verlagsanſtalt vorm. 
3 anz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei A.-G. 
München⸗Regensburg). 

Wie alljährlich ſollen 1 dem neu erſchienenen 
Jahrgange dieſes beliebten Wappen kalenders mit den 
farbigen Wappen von Otto Hupp und den „Genealo⸗ 
giſchen Erläuterungen“ von Friedrich von Klocke 
einige Geleitworte mit auf den Weg gegeben werden. Iſt 
und bleibt er doch eine Fundgrube für richtig, gut und 
chön gemalte Wappen! Und nur die ungemein weite 

erbreitung dieſes Kalenders ermöglicht den bei dieſer 
reichen künſtleriſchen eee e eee unglaub⸗ 
lich niedrigen Preis von nur 2 R. M. 

Die dieſes Mal gebrachten Wappen ſind die der Ade⸗ 
lebſen; Armansberg; Boecklin von Boecklinsau; Eichen⸗ 
dorff; Geuder; Haxthauſen; Kalckreuth; Kneſebeck; Lands⸗ 
berg; 0 0 (Thüringen); Somnitz; Zobeltitz. 

Ein recht meer Au Ion „Amtliche Heraldik“ aus der 
Feder von Otto Hupp jelbit eröffnet das Heft. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Dr. Leo Santifaller, Das Brixener Domkapitel in —— 
perſönlichen N . n im Mittelalter, Inns⸗ 

bruck 1924, XII u. 566 S. 
In den von R. v. Klebelsberg herausgegebenen Ver⸗ 
öffentlichungen zur Landeskunde von Südtirol, den ſog. 
chlern⸗Schriften, verdient die umfaſſende Unterſuchung 
Santifallers, des durch zahlreiche Forſchungen zur Süd⸗ 
tiroler Geſchichte bekannten Gelehrten, unſere beſondere 
Teilnahme ſchon im Blick auf die von uns miterlebten 
verzweifelten Abwehrkämpfe der Heimat Andreas Hofers 

egen welſche lberhebung und Zwingherrſchaft. 

ee. des Werkes verdanken wir neben der Förde⸗ 
rung durch den hochw. Fürſtbiſchof von Brixen, jetzt zu 
Breſſanone Side) einer Reihe hochherziger Spenden 


künftigen Bände wäre es erwünſcht, wenn jede ae am 


begeiſterter Geſchichtsfreunde Tirols. 

Die umfangreiche Arbeit zerfällt in 2 Bände. Der erſte 
behandelt im Allgemeinen die Standesverhältniſſe der 
Domherren und ihre Herkunft, wobei na ergibt, daß die 
Brixener Kapitulare (Kanoniker) im Gegenſatz zu den 
meiſten übrigen deutſchen Domkapiteln im Mittelalter 
überwiegend aus bürgerlich⸗bäuerlichem Stande hervor⸗ 
gingen, reilich hat der Verfaſſer in Zweifelsfällen bürger⸗ 
iche Herkunft angenommen, auch wo viel mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ritterliche Abſtammung vorliegt. Vom 
3. Kapitel an wendet ſich Santifaller mehr kirchenrecht⸗ 


lichen Fragen zu: über Weihegrad und eheliche Geburt, 
Zölibat und Kriegsdienſt, Schul⸗ und Bildungsverhält⸗ 
niſſe. Hier hätte er das 3. und 43/44. Heft der kirchen⸗ 
rechtlichen Abhandlungen zu Rate ziehen müſſen. Dann 
wäre ihm Entſtehung und Einrichtung der Domkapitel 
und ihrer Schulen, die Stellung der Kanoniker nach ihren 
Weihegraden und gottesdienſtlichen wie ſeelſorgerlichen 
Pflichten klarer geworden ſein: Der Titel Kanonikus 
konnte jeder n Jie beigelegt werden. In dem Ab⸗ 
ſchnitt über den Zölibat (S. 98) wird dieſer irrtümlich 
(wie oft) als „klerikale“ Standespflicht bezeichnet, wäh⸗ 
rend er doch im deutſchen Mittelalter nur Pflicht der 
beiden oberſten ordines maiores (Diakonat und Prieſter⸗ 
weihe) war. Aus dieſem Irrtum erwachſen immer wieder 
IBieie Urteile. Ferner behandelt der Verfaſſer den Anteil 
er Domherren an der Diözeſanregierung und an den 
er en kirchlichen Amtern und Pfründen. Wichtig iſt 
er Abſchnitt über die literariſchen und künſtleriſchen Bes 
ſtrebungen der Domherren (S. 132 ff.). 

Im zweiten, beſonderen Teil werden, abgeſehen von 


erkunft und ihren einzelnen Lebensdaten 
e und reicher Literatur behandelt. Wir 


8 mancher Bannerherren 
nde hätten dann beſſere Beleuch⸗ 
tung erfahren. Zu bedauern iſt, daß Heraldik und Sphra⸗ 
giſtik keinen Platz gefunden hat. 

Im einzelnen ſei bemerkt: zu Nr. 322, daß ein ober⸗ 
deutſches ritterliches Geſchlecht der Steiner aus der 
von mir im Herold 1911 veröffentlichten Wappenurkunde 
von 1361 bezeugt iſt (Schild Nr. 54); zu Nr. 77, daß 
1 nichts mit Frü lud zu tun hat, ſondern Freiling 
edeutet und in Deutſchland öfter vorkommt; zu Nr. 78, 
daß hier das Tiroler Adelsgeſchlecht der Fuchs von Fuchs⸗ 
berg in Betracht kommt; zu Nr. 187, daß es auch im 
Schwabenlande mehrere Ritterfamilien der „Münche“ gab; 
u Nr. 219, daß die „Nothafte“ eine bekannte württem⸗ 
ergiſche Adelsfamilie darſtellen; zu Nr. 145, daß auch 
die Koler ein dortiges Rittergeſchlecht waren. Nr. 224 
iſt wohl ein Konrad von Sttingen gemeint. 

Reichsarchivrat Dr. Karl Heinrich Schäfer. 


Berichtigung. 
Nr. 4-6, S. 25, 1. Sp., 3.20 v. u.: Die ſächſiſche Farbe 
it weiß⸗grün, nicht grün⸗weiß. 


Bekanntmachung 


Der Vorſtand des Vereins „Herold“ hat gemäß $ 13 
der Satzungen die offene Stelle des 2. Vorſitzenden durch 
Zuwahl ergänzt und in ſeiner Sitzung vom 18. Mai 
laufenden Jahres Herrn Oberſtleutnant a. D. Albrecht 
von Bardeleben, Berlin W., Luitpold⸗Str. 27, fr 
das laufende Vereinsjahr zum 2. Vorſitzenden gewählt. 
— Die Bibliothek iſt von Anfang Juli bis Mitte 
September 9 fe en. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz, 
Vorſitzender. 


Kunſtbeilage: Slaswappen Hindenburg. 
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